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Iiu Nackfolgendi'u werden hauptüäciiiich nur jene Erwerbungen

des Klhem angeftUirt, die mit der hiesigen Gegend in Besiehong

stehen.

1. Im Jahre 1843 Tersetste Leutold Toll .seinem Broder Hartl das

gaase Erbtheil, so er von Vater und Mutter ttbericommen hatte, um
18 Pfund Wiener Pfenninge, darunter einen Hof „dacs (da m) Radeki'

da der Zdt Wulfinch der diner aufsax, und dreizehen phonning gelts

auf einen) Ilof dac/. Teuflfcnpach in dem dorf,'" da die Tilgrin aufsas,

und virdhalbe phenuinrh an dem weychselperge'* von einem Weingarten,

die dient Wölfl under dem hole//.

2. Im Jahre 1340 kaufto Hartmann aus dem frolmjie, wie er in

dfn ältesten Urkunden ujcistims f^tnaiiiit wird, «lu das Schloss Tcurten-

hiuh unmittelbar an den Stadcck sthcn grossen Wald, das neliajie ge-

nannt, angrenzte, von l'lricli von TliallMTg, dem S( halber «les ^erbarn

Ilei in Herrn Gotsebalch s von Ne^perch den Zeheuthut in „Vrawni»aeb"

in der Strallegger Ffarre um 36 Pfund alter Wiener Pfenninge. Als

Zeug«! waren beigezugen: Herr Banteig von Beut und der „erbare

chnecht Walchun von Hofchirchen.

3. Heinrich der Salcher, ein Lehensmann des Leutold von Stadeck,

verkaufte im Jahre 1851 dem Hertlein ans dem Gehag und seinen

Brttdern einen Hof su Radeck, und ein Holz im Stochech** um 9 Pfund

Wiener Pfenninge.

4. Im Jahre 135ß erwarb Ilartmann \on den Hrndem Ulrich

Si<jfrio»l und Fri»'drieh von Kranichberg das Dorf >»iderlung\vitx mit

16 Uaterthanen, ferner 3 Uöfe im Vorauer tiebiet um 90 Pfund Wien«*

Pfenninge.

5. Im .lahre 1350 verkaufte Leuttdd von Stadeck dem Hartmanu

sein Haus y.n Prunn in Oesterreich mit allen Keihten um 270 Pfund

Wiener l'tenninge.

6. Im .Tabre i:>(;4 gab ihm l- riedi ith von \\ alsee l»}etn'ichsdorf

pey Ftlrstenveld zu Leiten.

7. Gisela, die Witwe Hermanns von Teuftenbach, und ihre Söhne

Leutold und Honsel, verkauften im Jahre 1336 dem Hartmann 8 Hof-

st&tten pey Teuffenpach dacx vrawnhofen,*' und das Marchfutter in der

BirkfeMer und Angerer Pfarr um 16 Pfund alter guter W^iener

Pfennii^,

GogfowÄrtig Rohn>|tg in d«>r l'l'arn« Kiiimlorf. Dif altou Mutrikoa rutin^n bit tmt

Mitt« 4m Torlgf»« Jahriittudort« dio B#ii>irhii«iiir lUd^nr.

• " iil.i>rf iff<'iiWli.

'» Wi-i« In. lli'Tir, (!<'iti4'ini|<' Hartl in 'Iit l'frirr'- Kaiinlorf.

** Eiu«> uicht mehr b^ütimmbarv (t«-g«*u<l bei CiviKfitlorf.

** Tnibofen in d«r Plkrre biadoiC
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8. Im Jahr« 1867 verkanfle Eibl der Poymann Ton Burgau an

Hartl ans dem 'Gehag einen Aof in dem Hinring» und heisst der

Schreynerhof gen des Salcber Hof um 9 Pfand 80 Pfeniiinge.

9. I«onnu der Sakher von TealfeBbach nnd Mine Hantliraa

Kathrey vcrkmifton im Jahre 1368 an Hartl eine Hofstatt zn Kaltrn-

lirnnn nni 5 iM'und 60 Pfenninge. Als Zeuge ist unterfertigt Hensel der

Hagell)PiL'or.«'

1(1. nictiidi und KOiirad INtik t und ilirc Miittor Mathildo ver-

)ili<lion sicli i:-'i7o mit Hartinaiin in Hcticff alliT (iUtcr ihres vor-

st(trh«'iion \'att*rs. Ilartmanti huttc nUndich A-nu's Pornor zur hrau,

die um diese Zeit st hon vorstorhon war. In diesem Verträge wurden

ihm zugesiirnchen : von erst in dem Ntirnikh fünf hof und hofstet und

daselbig sechs metaen marchfueter, und was wir gfaabt haben auf dem
Rosenperg,*» der is drey hof und ain hofstat, und drey Ember
perkrecht, und ain hof der da gelegen ist exe Chnendorf .

. '.

11. Im Jahre 1370 TPrkaafte Agnes Knglin von Hartberg an

Hartl von Teuffenbach nain gut, das gelegen ist in d(>r Neniikh,*" da-

czu den Zeiten Ileimann der Agleser aufgesez^ren ist, drr ain phunt

geltes ist, und ain akhcr penant im »revan«:." der auch darc/ti <rr'lir>rt,

und auch c/c h'hi-ii ist von (h'n Kihdn uns< rn i;oncdigeu herrcu von

Stadek . . und» aindh'fthalh (lO' ^) phunt phcnnini;-

12. Ulrich der Saldier und sciue HausfVau Katharina vorkauften

IBT'» an Ilartl einen hall)en Hof am Weihselperge in der f'huemlorfer

Pfarre und einen Acker in den gevengen um 8 Pfund Pfenninge.

13. Im Jahre 1377 verlieh Heinrich voto Ranhenstein als Geihab

der Kinder des seligen Hans Puchheim dem Hartl von Teuffenbach

einige Lehen, *die frOher Konrad der Fmeter auf Maierhöfen besessen

hatte.»

Von der Krwerbung der Herrschaft Maieibofen, weldie nae^

Wiwinhrand im .lahre 1377 sieh vollzogen hahen soll, wird in der

UrkundensanunhuiL' keine Krwiihnung gethau : doch scIii iTit die erwähnte

Zeithestinnnuns richtig zn sein, da Ifartmanu von TcntlVidiac Ii in seinem

Testajucnte von i:is} Maierliofen schon zu >-eincti iJe^ii/iinL'in ziihlt,

Mährend im .lalire i:i75 iiocli Konrad dei- l'nieter darauf vnikoinnit.

Uehrigeus weist auiii die ohen angezogene lielehnung Harlmanns mit

3* Niorniiift, «Im 1ftii|fgrati«ckt4>r Onbiiii, j«r den P&mn Katadorf, BbeMdorf «ad

Waltendorf aiiK^li^rt.

I[»>tllii>rt;. G«taoinde Difuersalurf, I'farre Kuindorf.

" ^'ii'rnini;.

In d«r Pfkm> Piw1ii>lMloif.

Ni<'riiiiiir.

U fanden. «iftni'iiKlc Ilurtl. rtarm KaindAlC

ttmndr» Urkundpnbuch d«>r TenffealNirllw Mr. 14% S. ISO.
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den Pik h}u'inrs<-)i<>n l.chon (raiix nn/wfifolhaft auf das Jahr 1877 als

dtf Zt'it tler tlrworhuiii: Maiorluifeiis hin.

Das Schloss stMI)st war ein Lehen der Herrn von N'eul>orL' und

wahrscheinlich in ältester Zeit, wie der Name andeutet, nur ein

Oekuauiuiegebäude. Später, als Mutht und Kintiuss der DyiuiwtPn-

gescblechter nicht mehr nach dein Gnmdbesitze, soudem nach der Anzalil

der imfaAhfgm Vasallen gesek&tet wnrde, dOrfte 68 als liebensgut ver-

fpHtmt. worden sein. Der entbekannte Lehensmann, Dietrich von Maier-

höfen, erschtint daranf nrknndlieh im Jahro 1840.**

14. ImJahre 1 888 verkaufte Hermann der Oloyther und Dorothea seine

Hansfrau „dim. erbem man HerUek von Teofllmpach einen hof gelegen

xe Tewffen|»ach in dem dorff, da weiland Nidas der edelman aufge-

seaicn was mit aller czogshömng, tmd ain hofttatt gelegen In dem
vArstlein, da l'llreich aul'geseaaen ist in ehoendorfer pharr, nm 19 pbnnt

alter guter Wienner phenninf?.

Ausser den etenannten (itttem erwarb Hartmann auch noch solche

zu Anger, Birkfeld, Feldbach, am "NVechsel und Semnierin?r. in Hohen-

wan<; und Lan^fenwan?. in Stallhufen, Andrits, Nitschau bei Uleistorf,

in Albrechtsdorf an der Raab.

Femer bei Friesach in Kärnten, und in < >esteireich : In Fischa,

Weickersdorf, Zweresdorf, Prunn, l'uersdorf und Welenisdorf. Kr erhielt

dnrch TttUi»ch mit dem Stifte Vorau das Dorf Lungwitx, im Jahre 1805

all Stnbenberg'scbes Lehen das Dorf Paldau, und 1371 kaufweise von

Andreaa im GMaen Ungersdorf. Auch besass er an FQntenfeld ein

Haua gans nahe der Kirche.

Die Brflder von Teuffmbach, Harti, Dietber nnd Rndolf, srblossen

ISftS einen Theihingsvertrag, nach welchem die von ihren Vater ererbten

Onter, die sie bisher gemeinsam genossen, in drei Theile abgetheilt

Warden. Im Falle sie nicht mehr beisammen bleiben wollten, sollten

die drei Theile verlost werden. Stirbt ein Bruder ohne Erben, so fällt

sein Theil an die überlebenden Brüder zurück ; würde aber ein Bruder

gegen diesen Vertrag handeln, so sollte sein Theil au Gtmsten der

beiden andern verfallen sein.'*

Im Jahre 13()H trafen sie einen Verjrleich wegen des von ihrem

Vater nach Kaiudorf iiestiftrten Jahrtags. In (leiiis«'1ben wnrde bestimmt

dsLHü stets der ältere Uruder das zum Jalirta«: iri w iilim fe (!ut in (b'r

I'retus,*' bestelund aus G Höfen nn<l llofsüittcn inmliabcn. tuid acht

Tage nach dem Trehentage'* m Kaiudorf den Jahrtag, bestehend aus

" Kaour, OmcIl ias fam. «ad Burg H(>rb»nUin, R. 66,

» Bnadl Mr. SS, 8. 2S
*• Fr. ti-1 in d«r PfluM PSlIau.

** I'rehontai; . - Berehtatag am 0. Jänner.

Mitthail. d«« kiat Ver«la«« f. Steiermark. XLl. Heft 1693. 18
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12 Messen, halten lassen solle, wolTir jedem Priester die pewöhnlid»

Gehülir" gereicht werde, auch soll er das AlmoBen geben «am
lewten fleisch, wein und pröt", soweit die Nutzuag reicht

HartDMuui m Tenffenbach mass in jeder Hiasicht ein avige-

leichneter Mann geweaen sein. Er Tenndirte durch «eisa SpanaariceH.

dnich gttoitige Kiofo and Yertrige sein Besitathon; ao dus er auch

nach auBien n ipdaserem Ansehen gelangte. Er heiaas daa Tertrauen

semei Lebenahem, den Herrn von Stadeck» and nicht minder sefaMa

Landesflirsten, der ihn durch Uebeitragnng wichtiger Aenter aaa-

aeichnete.

Ucber der Sorge um das Zeitliche ¥ergaas aber Hartmann nl^t

aof das Ewige. Wir ericennen seinen frommen Sinn in den Stiftungen,

die er bei Lebzeiten, und in seinem Testamente machte. Als Biirjrgraf

von FUrstenfeld war er ein grosser Wohlthäter des dortigen AugnstiTit i-

Conventcs. dt'in er ni« lit bloss seinen Arm zur Hcsrliiltzung lieh, sondern

anch viclt'uili pecuiiiare liilt'*' bot. Die StiltutiL' des t'wiijcn Lichtes in

der doi titr<'!t Kbtst«'rkii< lir ist sein Werk. Deshalb bezeigte sirli aufli

der ConvtuL dankbar, nabln ihn in die Confrateniität des Ordens auf,

und veq)rtichtete sieh urkundlich, seiner täglich bei der Frtthmesse zu

gedeaken derart, dass der celebrirende PrieBter, oder ein anderer nach

dem Evangelinm die Leute ermahne^ aie aalten bitten „Ar Hertlehi und

seue Fuulie, Ar seine Yonrofdem und Anverwandten, für seine Wohl«

thAter und alle gelawigen sein*.

Sein mnfangteiches Testament vom 11. November 1884 bestimmt

zuerst die Stiftung einer ewigen Messe entweder in Kaindorf oder In

Wattersdori^ woftir er die EhikOafte von Mlederlungwita oder üngera-

dorf, sammt dem Hofe im Aeisach aawaist; ferner eine«« ewigen Lichtes

in Ivaindorf auf unser vrawen alltar mitten in die chincbn*.

Sogh ii h nin h seinem Tode sollen 500 Messen gefrflmt, auch alle

Jahre mit 4 l'fuad ein Jahrtag mit Priestern und armen Leuten be-

gangen werden.

l'iir sein J?egräbniss (pivild) bestimmt er IH Pfund Pfenninge,

„da Sdl man mich mit iMvibicn und den sirbenten und den dreic/igsten

(Tac) mit besrccn, und snl man nemen das pesst r<>s, das ich hau. uml

mein ganc/ luiniasch, und ain dekeh darauf, das so] man mir nach der

par reiten, und dasselbe ros und harnasch sol man lierwider lösen v«»n

dem phaffen uaib 4 Pfimd phenniag dammb, swer pharrer daselbig ist,

das der mein ad und aller sMiner vadem nnd nachchomen dammb

« Kaeli cinnr fl<>irhscitif»ii B«fWmMn«r SlillMfnrfttiBd« «riiMt |«4«r Mailir
IS Pfraiiitiir<<.

nran<ll Nr. sc,, 7>.

« liranill Nr. Sl. .S. 67.
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ewigleich gedctikeu sol in der chirichn auf di iii piodi^btucl . . . Ich

sckaft' ftuch, da« lueia sttn ped Leutold uud Dietreicb tula lassen

adMn u die cbiiieliB auf imaer mim Vetg bei PAlan** ain

löbleich glas, darin sol sten unser Vrawn chllndnng, und ir schidng.

Danach aehaff ich sechs phimt winoMr flieiiniiig geia Hofehirchen,

dM ana das Gotshawa damit passen sol, oder das man damit etwas

stifte eaa dem Gotshavs.*'

Stckdiaa er nook seinen Dieaeni und dorren und Knechten

12 Pfand Pfenninge zur Vertheilung bestimmt, und seine armen Leute

den beiden Erben empfoIiU'i) hatte^ traf er die Verfügung, dass all sein

Hab und Gut nach Abfertigung seiner rocbter Macien (Matbilde)

Hansen des Iljespekchen wirtin, mit 50 Pfund unter seine zwei Söhne

vertheilt werdr, doch so, dass sie die (ittter gemeinsam innehaben

möchten: wollten sie das iiImt ni«ht läii^rer U'iden, so sollten sie

tbeilen, und bei einem etwaigen Verkaufe dem Bruder das Yorkaufsreclit

lassen.

llartmann starb in der zweiten llällte des .lahrej 1385. Seine

Bubestitte i^t nicht bekannt ; wahrscheinlich aber sind seine irdisdien

Ueberreste an der Seite seiner Gemalin Agnes in der Klosterlurche in

Fürstenfeld beigesetst worden.

Lentold (7), der iltsre Sohn Hartmanns, erwarb im Jahre 1889

vsn seinem Schwager Heimann HeroU an Feldbach 30 Zinshflfo in der

Angerer nnd Blrkfislder Pfaire um 145 Pfand. Er starb um daa Jahr

1400. lieber seine Nachhommenschnft ist niehta Sicheres bekannt, doch

durfte Melchior sein Sohn gewesen sein.

Dietrieh (8), der jl\ngere Sohn HartUs war vermAblt mit Anna

von Eberstein, die in Kärnten und Krain reiche Besitzungen hatte.

Wilhelm, Herzog von Oesterreich, verlieh ihm als Lehen im Jahre

1401 11'/, Pfund Galten im Markte Birkfeld, und fyestnttcte ihm in

einer neuen Urkunde vom Jahre 1403, dass im halle des Abu'anirs

männlicher Krben die Lehesgttter auf seine Töchter Übergehen

sollten."

Von Achaz dem Rossecker kautte or (Jüter in Anger, bei Fronda-

berg, am Offeueck, zu Posendorf um 160 l'tund.

Er starb im Jahre H04 mit Uioterlaääung minderjähriger Kinder,

die unter die Vormundschaft ihres Vetters Melchior kamen.

Im J«hro 1374 .Htiftft«) I>Utm»r von FMnitz, Pfarnr zn P-illan. fim-n t^wig^'ti

laplMi ftr Um Ibck* 0L Ifvltt MB FiDMtorff« alt Oftt«m iie n vw Konmk von PafgM

•rkftttft hfttte. Di« xwcischifTig* gotkwclM Kirche inu^-ti' iiitmiiMbur vürlu r <Tl>aut w.>r<li>n,

O'liT xi.'lim-lir noch im lt;iu h.-irriff.'n •«••n >. iii «I i Ilms v..ii Stulii'nl.i r^; im T<-^)aiii<Mile

«om Jahr« 1.170 „auf uns vn»wnii«-rih i\i il«iu pa» /tnlifii i«hai»t ith.Mining' viTMliaffle.

" Bt St«fliD. Filwlkiitli» tu Kmlndort

nntvW Xr. iri9. .S. 143.

» SbeBdort Nr. 178 & 160. 18*
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Auna, die Witwe Dietrichs, verehelichte sich zwei Jahre darauf,

mit Gttother von HerWslelB. IMese ElMsdlliefBung gab YorulMSBiiK

m einem tragischen Ereignisse, das ftr seinen Urheber schHnm enden

solhe.

Unter den Bewerbern um die Hand der reichen nnd jungen Witwe

war auch Emst von Lobming, der durch seinen Freond OttnUier <«
Herberstein seine Werbung bei der Witwe Torbringen liess. Einfach

nnd srhmtirkloH ersfthlt die Hanschronifc von Herberstein den Vorgang

mit folL'«*n(leii Worten

:

„(ittnther ward von einem Lobminger erbetten, in desselben

Namen zu der witw«'n zu raiten, in der mainun^, umb sip zu werben,

als er (l.in düs trt wliclMMi tät. und mit den Kedeii der frawen guten

lolt spnirli. auf snlclies die I''raw Inie zu antwurt <ii\]\ : Ir lm'oss lob,

Sötern «lern also, werr »'r «'in untren man. das er einem anderen nier,

dan hne s<dlis puets tnmte. war es aber nit also, nuieht er wol ein

grosser lugner sein. Da (Uintlirr merkte der h'rawn willen, «las derselb

zu dem Lobminger nit stuend, schied mit böstem Fueg ab, tftt dem
Lobminger m kund. Er bitte antwmi empfangen, das er Im daamnal

nit getrtste ril ansmrirhten, darmnb soll er seiner tacben in ander weg

acht haben.

Ueber etlich Zeit knmpt Gttnther wieder an der Frawen, und sagt:

Ich bin kein untrewer noch lugner, Ich hab dasnmal als em gepettner

getan, jetso aber kum ich Ar mich selbs, und erwarb dieselb Ftaw,

die hanssten da au Maierhöfen ain saitlaag. Lobmingw was (war)

erxQmt, vermaint, (iünth(>r het nit trewlichen aeinthalben gehandelt,

und ttbertiel den zu Maierhöfen fieng den Gt\nther, nani Tnen paiden viel

Giiots, also das hernach Lobminger derhalb in fal und straf der Fftorsten

komen. nnd in Verderben pefalen sein.'*^"

Krnst von Loluniutr liatte seine Gefangenen (iünther und Anna,

sowie dessen Vetter, den jungrn (leorg von Herberstein, auf die Hurg

Eppenstein gest bleppt, wo er sie einige Monate in unwllrdiger Gefangen-

schaft, von einander getrennt. sihnuK'hten liess.

Inzwischen waren die Freunde (iünthers nicht unthltii; geblieben,

nnd als man endlich ihren Aufenthalt entdeckt, und Herzog Emst der

Eiserne Miene machte, den Oewaltstreich nntersnohen an lassen, da

unterhandelte der Lobminger selbst mit GOnther, sAbnte sich mit den

Gefangenen aus, und entliess sie, nachdem sie ihm Urfehde geschworen

hatten. Alles dieses ereignete sich im Lairfis des Jahres 1406. Henog
Emst hielt strenges Gericht Emst von Lobming wurde in die Acht

gethan, der Thurm au Eppenstein niedergerissen, und sein Name aus

KuBtf, Gttick. d«r Boif u4 Fmb. Hertent«iB, S. 79.
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der Adelsliste gostru licn. Ucbcrdies inusste er den iiiiiit i ii litrton

Schiiden durch Hingabe des auf 4000 Goldguldeu bewerteten Gutes

Neuhäusl ersetzen.«*

Die Kindor DietricliB waren Hartnaiin, Agnes, Ursula, Susanna.

Der YaAer hatte Tide Gläubiger Unterlatsen , danuiter des Jaden

Sdiallaoi in Qras, die alle von Gttnther bezahlt sein weihen. Deshalb

erwiikte letalerer einen geriehtlichen Aoaspraeh, nadi welohem die

Erben Dietrichs die damals gresse Sohuldenlast von 700 Pfbnd ftber-

nehmen minsteB.

Hartmann hatte wohl eine reiche Mutter, aber diese bedachte nur

ihren Mann, dem sie nicht blos alles von ihrem Vnter ererbte Vermögen,

sondern sogar das ihr ton Dietrich entpepenposctzte Heiratsgut schenkte,

so dnss die Kinder Dietrichs von äeite ihrer Matter völlig enterbt er-

schienen.

fühithiT iiiachte dieses rnrcclit cinifrermassen frut, indem i'r in

seinem Testament«' dem Hartmaiin \nn Teuffenbach 40<) IM'und sdn-iiktr,

welche dieser ihm schuldete » Ciünther starb im Jahre 1 i'il, nachdem

ihm sein Weib, die sich /m Wolfsberg in Käniten eine Kuhestätte ge-

stiftet hatte, im Tode vorausgegangen war.

Günther hinterliess zwei raiadeijährige TMitfr, von denen später

Dorothea den Ritler ^Georg von Babenstein, und Elisabeth den Morus

Wellier, Laadeshauptmann in Steiermailc ehelichte. Er bestimmte ihnen

warn Erbe bot e Güter fan Bnnsthale, zn Welftberg und Eberstein

wilirend er die Besltsniig MIhrenibls ao sehMn Vetter Aodreas, und

seinen Antheil an der Burg Herberstein an Georg von Ilerberstein

abtrat, ftr letstercn mit der Verpflichtiincr. die Familiengmbstiftung in

St. Jf^ann zu verdoppeln. Auch seine Töchter handelten im Sinne des Vaters,

indem sie einen Theil ihrer GlUer an Georg von Herberstein cedirten.

In diesem traditionellen Streben, durch Vermehrun«; der Güter die

Macht und den Hintliiss des ei|renen Hauses /,u erludien, und da>selbe

in seinen einzelnen Gliedern vor Armut zu schützen, diirtti' die Kr-

klärun^; zu surhi-n sein, wanuii Giiiitliei- \nii ilnbersteiu ><iii Weib

Anna zur AbtretiuiL' ihrer Güter an x'ine I-amiiie. deren Miturlie»! sie

durch ihre Verehelichung geworden war. gegen alle Hilliukeit drängte.

Wir mDsseu dies anuehmen, wenn wir nicht ilu*e Handlungsweise als

oBnaMrlidi besridien wolien.

Hartmann(i2), vermählt mit Elisabeth Steinwaldin von Fadnitz

(jetat Thaohaosen), starb im Jahre 1480 in der Blithe des Maonesahers

•* Etoadwt, a sa
** ^Amtik iwiiaff" i li iiitMUcm .«?lfwffHonp hart! VM T ^H' Illach iUt 4<K) Pfund Ifdig.

danimh ich nnd er rm fl haben, an-^'•'no^l^lvn die aSti, die duvon jarlicb g«T»llen iK>l«ii,

all «ich diu mit Raittong wol linden wirdt,"
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270 Die Freiherren voa Teuffe&bach zu Maierhöfen.

mit Hinterlassung eines minderjährigen Sohnes Konrad, der unter d&e

YonmindBehaft Badolf^ Sohoes des Melchior von TeaflbiilMdi ktoii mid

1449 ohne Nachkommenschaft starb.

Agnes, die Toohter Dietrichs, vemihtte sich ait Brhart dem
Vonstorfer, Ursula mit Qeoig Steinwald tmi FladaitB, uid SnsaBoa. die

euie Moigengabe von 800 Pfand mitbrachte, mit Erasmiis Pfimtaii

Durch die letzte Verbiudung, sowie dnroh die Ehe Hartmanns käme»
spitei ilif riiitcr der Pfuntan und Steinwald an die Teiiffenbacher.

JSadi dem Tode Dictiirlis war Melchior von Teuffenba ch(ll)

älteste» Familienglied, Lehensträger und Vormund der miudeqiJirigen

Kinder seines Vetters.

Im Jahre 141<» vorlieh ihm l lrich von Montfort*' einen halben

Hof im (ieiiafie, wclrher jährlich H) Schillinge (Jelddienst brachte. Im
niunlielien Jahn' bestätigte er ihm auch die Stadtt kX lim Lehen: ze

reiin'eji])a( Ii und umb 'reurtenj)ach und in Chuudnrter pliurr czwainzig

phunt gelt.> und etwanil höltzor und wismad dasclbs. Item ze J'eufleo-

pach ain kof am ort Tierczig phenning gelts, und die ober aw vor den

chrautgirten. Item ain hof le Badekk, seebi Schilling und aalui

phenning gelte.''««

Ferner waren Montforter Lehen:

Bei Laagenwaag, in der Mainik und in der Krieglaeher Harre
24 Pfund Geldes; in der Gegend bei Andrits 90 Pfnad, im Geeehaid,

bei Miesenbach und Rabeodorf 11 Pftmd. In der Orafeudoiftr Pfiurre

10 Schilling, au Löifelbadi 2*fy Pfond und einige Höfe in der Vorauer

Pfarre.

Im Jahre 1^22 kam zwischen Melchior wnd seinem ehemaligen

Mündel Ilartmann ein Gütertausch zustande, in welchem Hartl das

ötammirut in dem (iehage geL'en andere (iiiter an seinen Vetter abtrat.**

Mel( liior war 1420 rtlei,'er in Frondsberg. Sein Todesjahr ist

nicht bekannt, dnch filUt es in die Jahre 142«;- 1430. Erscheint er 142«

noch in einer l ikundf. .su lausste er 14;K) bereits ge:?lurbcn sein, weil

er souijt nacli dein ['«»de seines Vetters Ilartmann die Vormundschaft

über dessen Sohn Kourad hätte Ubeniekmen müssen.

Seine SOhne waren: Rudolf, Balthasar und Lentold, die Tochter

Ursula hatte den Heioikh ron Puesenthal geehelicht

Rudolf, Vormund seines Vetters Kourad, erhielt 144B durch

Uaoa fou Neitberg die BestUigung der Neoberger Lehen, ab da sind:

«Das halbe Haus Maierhöfen,«* Item sechs haf in Marchpaeh,«' item

Um das Jakr 1400 Umf>n darrh Veiehelirkiiiiff Ultklu tob Moatfbrt alt dar

totiten Rtadeckenn JuUilli dii- stad«ck'«elieB Ottar m di« Oiafea MantlKt
» BrHn.lI, Urk -Buch Nr. •_•(«, 8. I7S.

M BmnUt Sr. -'tf«, A. 196.

Bei d«ii vivlfiM:h«n OStartheilangwo SMshak w wohl «Aor. dwa aolM Bivoar
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•in Iiof uitd «in bobUt sa Cfamdorf, item «in pamagArten, item in

der Nynyng ain kof'*, ein Krf im OfeimBchlaf, das Dorf Speilbrumi, m
Hebersdorf 2 Höfe und S'/t Hoben, sn Limbach 40 Pfenninge, xu

Uohrbndi 4 Höfe uml T. IIofstfitttMi. zu OeiBeldoi-f 2 Huben, in der

^it'i-niu^ einen Hof, zu Kheisdorf eine Hofstatt: xu SeplientaU 18 £inier

nad a VierU Woiu üergnicbt, und 60 Wecbt Marchfutter.«*

Im Jahre Mil Schlüssen die drei Brüder Rudolf, Balthasar und

Leotold einen Erbvertrau: mit ihrem Vetter Konrad, in weU;hem sie

»ich gegenseitig im Falle ihres kinderlosen Ablcljens als Krbeu ihrer

Gflter einsetzten. Konrad (H'O, welcher im Jahre I I IS vom Erzhisdiof

von S;il/l)nrir h i icdiic Ii IV. von UTiiiMcrberff drn 7.rhi'i\t zu I'ahlau

als Lehfu erliülten liattr. starb bereits 1111t. wjihr.selifiiili( h uiivnclilic Iii,

worauf ein 'rbeiltui^svertrleich der fienaniiteu drei Bri'idi r i rfolj^te, in

weleheui sie den übriiren (iliedern der 1 amilit', dif ebenfalls auf die

Erbsehaft Ansprueh erhoben, aus gutem Willen li*0<> l'fuiKl ablraten.^*

Wir sehlicsseu daraus, dass die Hintcrlasseuschuft Konrads nach dem

damaligen Geldwertbe eine siemVch bedeutende gewesen sehi musste.

Rudolf starb nm das Jähr 1400, wabrschebilich ohne Leibeserben.

Balthasar (15) Ton Teuffenbacb, naeh dem Tode seines

Bruders Familienhauiit und Lehenstrftger, war vermftbH mit Margaretha,

Tochter des Ehrenreich von Königsberg; dieselbe erhielt 800 Pfhnd

Mltgifty weldier er 600 Pfbnd entgegensetxle, und auf die Aemter

Birkfeld, Anger und Masnig sicherstellte, Bfarkfdd mit 52 ünterthanen

und 17 IMund 3 Hehilling Gelddienst, Anger mit 83 Grnndboblen und

23 Pfund 4 Sehilling 11, sowie 28 Wceht Marchfuttcr, das Werbt zu

12 Pfenning berethuct, und Masnig mit 1 Ünterthanen, einem Gelddienste

von t> Pfund 4 Sehilling 0 Pfenning und an Naturalien 54 Zechiiug

Uaar ü 2 Pfenning und 11 Käs u 2 Pfenning.

Balthasar maehte 1458 eine bedeutende Erbsehaft. In diesem

Jahre war Georg Steinwald von Fladnitz nhiie niilnnliehe Erben

gestorben. Seiiu- Trxliter Elisabeth war mit llartniann v<»n 'reiitfenbaeh

vermählt, aus weUher Ehe ein einzi-jer Sülm, der bereits genannte

Konrad. entspross. r)a sowujil llartnuinn, wie sein Srtlm Knnrad iioeb

vor Gediir Steiiiwald gestorbc!» war, so übertrug l<li."<abetli, al.N die

eigentliclu! Erbin das (iut Oberfladnitz an Balthasar von Teullenliaeb,

dessen Eukel Hans {VJ) im Jahre 1581 das Schloss neu erbaute,

nohn>r«> Heiitsor bmtten. 8o iii»f uch hi«r Bim von Ntfvbetf nir Ober 41e USlfte dM
SclüoMM Maierliofra 4if Lehflawliafl bMVM«a hab^n, wibrend De Aber die udm HIMU
tiawB Ander i><)cr nii>-<l<- (Ii -m Umn ll ui-i"« xugeHt«Bd«D «ein mvcbl«.

Marbucli, (ictuoindo Kopiiag, ri»rro Kmindorf.

«• BrMdU UrL-Bucb Nr. SUO. 2».

EbeadMt Mr.m &m
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wdches dann, da er ohne inännlieke Nu< hkommenidiaft staili, u
seüieii Schwiegersohn Konrad Freiherrn voa ThaohMuen Qberginf?.

Baltliasar wurde im Jahre 1463 znin Pfleger des SchlosBes

J'llrst»'iit('lil jjepon eine jährliche Ai)gal>e von 15() rfuntl ernannt. Sowohl

er, wie sein lirudcr IJudolf und beider Vt'tter Konrad nahmen am
lleeresauf<reltott' gegen die IJngani jjerbonliclien Antheil.

Im JaluT l l'il erhielt Balthasar einen päiistliclien Indulgenzln itf,

giltig auf t'ünt" .lalirr. na< Ii wclcheui er sirh uacli freiem GcfaUen einen

Beichtvater auswählen konnte, der «lurch diese Wahl eu ipso die

Vollmacht erhielt, ihn von den päpstlichen Keservatiallcn loszusprccheo.

Balthasar starb um das Jahr 1500 in hohem Alter, nachdem er sammt
seiner Familie kurz vorher Yom Prior des Frftmonstratenser Stiftes in

Graz in die Confratemität des Klosters war anj^senommea worden.

Bernhard (17) von TenfEenbach, dessen Sohn, war Mitglied

des Landes-Ausscbwses, der nach dem Tode Kaisers Max I. bis zun
Begierungsantritte Karl's V. nnd seines Bruders Ferdinand die

öffentlichen Gescbifte sa führen hatte. Auch er vermehrte die

Besitzungen seines Flauses theils durch Kauf, theils durch Erbschaft.

Christof Pfuntan, Enkel der Susanna von Teuffenbach (14) war

1509 kinderlos gestorben, und hatte seinen Vetter Bernhard von

Teuffenbach zum Frben eingesetzt *"

Nachdem das Testament im darauffolgenden Jahre die kaiserliche

BestftttiguDg erhalten, trat Bernhard in den rechtlichen Besitz der

Erbschaft.

Im Jalire 1523 kaufte er die vortnals Stadeck'schcn Dörfer

Lindegg, Lomet und Kottiug-Steinbuch^' summt dem damit vcrbundunen

Landgerichte. ^<

1580 erhielt er durch Kauf vom prachtUebenden und allaalt

geldbedQrftigen Ersbischof Matthftos Lang den '/« Wein- und Oetreide-

zehent in Wagenbach, Gdseldor^ Maierhöfen, den ganzen Zehent zu

Oberlimbach, Waltersdorf, Leitersdorf, Schwarzmannshofen^ Steinbach,

und Blumau.**

Die religiöse Neuerung des 16. Jahrhunderts liess Bernhard nicht

unberührt. Gleich den meisten seiner Standesgenossen wurde auch er

ein Anhänger des Wittenberger Mönches, obwohl man aus mehreren

Indulgenzbriefen, die er erhielt, und aus der von Cardinal l^eonhard

1513 erwirkten Erlaubnis, in der Kapelle zu Maierhöfen an deii grossen

*• Hnin.ll. Nr. lUO, S. .'tU.

Klein-Stfinharh. Kötting Sti'inbarh hci«iil <*s iu den i»lt<->ion Matriken.

** Aimi^rlnair tu i»m Dorfreebten in LindrRg «tc im K»sfk«c1it«. vad In?raterie«-

protok< tl< .i. r Hi rr-t hitn Obi>nnaierkofen voo 1620 -1042. bn ScUowMchiv sn Mtndan.

** Bnndl ÜT, 8. 278.

Digitized by Google



YoQ Ludwig Stampfer. 273

FesttagMi das Veoenbil» amtetMii lanea m dürfen, auf mIm
AnhioftfcUMit »d die alte KiMhe h&lle lelilieiteB, und die Enramng
iMgen kdBBen, daai die kireUiehe Berolntieii iht nicht in ilire

Kieiee aielMD würde. Daa Jabr 1688 fuid ihn lehen der neuen Lehre

ergeben.

Der Planer von Kaindorl^ WeUigaog Gneiaer, beechwerte sich

er der im Jahre 1628 in Hariberg amtireoden ViakatioDi-ComiDistien,

das8 Flerr Bernhard von TeufTenbacb veder den von seinen Vorfafarea

geftliftetea Kaplan in Kaindorf erhalte, noch die Jahrtagsstiftung seines

Vaters persolviren lasse. Auch sollten an diesem Jabrtago den

armen Leuten Fleisch, ein Fuss Wein, so jemand traj?en könne, und

Semmelwecken gegeben werden, doch das allet sammt dem Kaplan

gelte denen von Teuffenbach nimmer.

Auf die Klage, dass er seinen Holden verbiete, den l'riestem die

schuldigen Leistungen zu geben und zu opfern, dass er ^^(•lbst an ver-

botenen Zeiten Fleibch esse mit seinen Kindern und Dienern, wurde er

nach Hariberg vor die Cummisttiun citirt, erschien aber nicht.

Er sUrb um das Jabr 1639.

Bernhard hatte vier Böhne: Andreas, Balthasar, Haas ond

Servatlns.

Andrees (18) war haiserlleher Rath and Landesverweser in

SteienMidr, ond sohloss sich im Türkeokriege des Jahres 1648 mit

seiaem Brader Balthasar jenen Bifttem an, die sich sum Adgebots auf

den SamsMlplati nach FürsteaAld begaben.

Balthasar scheint katboUseh geblieben zu sein, da er jener

Commission angehörte, die Uber Auftrag Kaiser's Ferdiiiaud 1. im

Jahre 1545 Kirchen, Klöster und Pfarrhöfe in Betreff der Hecht-

glftabigkeit und der eingerissenen Missbräuche zu visitiren hatte.

Servatius cJO) vermalt mit Katbarina von llerberstein, war

Mitglied vieler Coinmissionen im l-rieden wie im Krieiie. Im Jahre

154<» wurde ihm die Mitleitunj,' des Aufpehotes iibertras«eu, 1551 sass

er im Kriegsrathe der Clrenzv» rthoidicnnfj. Er sowohl wie sein

Bruder Hans waren in jenen sc hwt rt u Zeiten dem Kaiser mit be-

deutenden Darlehen /.u Hilfe gekomaieu. Servatius besass, wie aus

einer Bemerkung des Urbars der Pfarre Ebersdorf vom Jahre 1587

erhellt, das Got Obennaierhofro mit den dasa gdidrigen Aemten. Nach

seinem Tode, der in die Zeit von 1680—1600 fUlt, Terwaltete dessen

Witwe Katharina Ton Herberslein das Got lür ihren mlndeijUrigen

Sohn Geefg Hartmaan (88), bis derselbe nach erreichter YoUjibrigkeit

selbststindig in den Besiti trat. Sefai Name hommt nnr einmal in

einer gans nebensichlicben Notis ebies der sp&teren InTentnrsprotokotle

M TiiiteUoutach v«m Jahn 1628. ia d«r lUgtotnlar dm Sekktmr OidiauiBlM.
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274 Die Freiherren von Teoffenbach zu Maierhöfen.

Tor. Er war der letite Inhaber der Herrscfaaft MaierhofMi ais dem
GescUeclite der Teoffenbacher , ob er frOhieitig geetorben iit, «der dae

Out verkauft hat, wiisen wir nicht; fan Jahre 1930 beaelchnen die

KanfirechtsprotokoUe bereita Ladwig von EOnigsberg als Besitier and

GroDdherm anf Obermaierhofen.

Andrea! hinterlien swei Söhne, Christof und Gabifol. Ünter,

Cliristof (21) erreichte dieses Geschlecht seinen höchsten Glanz

Mach dem Beispiele der meisten Adeligen jener Zeit widmete er sich

dem Kriegsdienste im kaiserlichen Heere, und erreichte, nachdem er in

Kämpfen gegen die Türken sich ruhmvoll hervorgetlian, don Rang eines

Hofkriegsrathes. Im Jahre 1570 ernannte ihn Maximilian II. zum

Ober-Commandanten des Satlunaror f'omitates. Aber auch der diplo-

matischen Srnduntren, mit welclieii ihn der Kaiser betraute, entledigte

er sich zur vollen Zufrii-doiiheit seines kaiserlichen Herrn. Wenn die-

selben nicht immer vom ^gewünschten Krtolge begleitet waren, so lag

die Schuld weniger an ihm, als an den widrigen Verhältnissen.

1568 wurde er Mitglied jener Gesandtschaft, wekhe nach Soli-

manns Tode einen achtjährigen WaffenstÜlstand swiiohen dem Kaiser

und der Pforte abschloss.

Als im Jahre 1586 der jährliche Tribut an die Türken beaahlt

werden sollte, nnd Kaiser Rudolf, wie gewöhnlich kein Geld hatte,

schickte er Christof an den Kurfürsten von Sachsen, um bei dieseoi ein

Anlehen von 100.000 Thaler auf drei Jahre aufimbringen. Doch dleier

entzog sieh durch schleunige Ahreise der Ehre, GUnbiger des dentachta

Kaisers zu werden.

1587 warb Christof im kaiserliehen Auftrage Ar firshenog

Maximilium um die polnische Koni|;skrone.

Als im bevorstehenden Türkenkriege der Kaiser die Moldau und

WHllut hei auf seine Seite zieln n wollte, sandte er Christof dahin ab

mit der ehrenden RemcrkutiR in detii diesbe/.üfilit hon Decrete, dass er

für diese Mission keine geeignetere Persönlichkeit kenne.

In den Kriegsjahren l.')93 — 1596 zeichnete er sich aus durch die

Einnahme der Festungen t ülcn, Kekkö und Hollokö, sowie durch den

blutigen Sieg in der Ebene Keresstes.

Schon im Jahre 1667 hatte ihn der Kaiser tammt seinem gamen

Hanse in den Freihermstand erhoben.

üm das Jahr 1586 wurde Christof nnd sein Bruder GabiM In

einem Processe mit dem Stadtpfiwrer rom Hartberg Johann Türk aach-

fUlig, und cur Herausgabe von twei der Stadtpikrre widerrechtitoh

^ l.'iOier L'liri4oi>h utui Huil<>lf von ToufTt nliuch. vyL E. llOnUcb, «C'hrii(t«p)t und

Rudolph Frfili«>rrn vun T«utTt'iil>ucb m Mujrurhofou. k. k. Ovn«nUfeldni»r«ch«lle''. In d«r

,OimiOT Zcitnuff* 1SS3. Ifr. US- ISO. Atm. S«r BadMtion.
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entzogenen Weingärten, sowie zur Zahlung voo lOü H. Gericbtskosten

Terurtheilt.»«

Ohiutof w timal verehUahtt aiit Mari» von Harraeh,

SuaaniMi von Stfcitflwbefg, Joatiiim, Freiin nm Brooier und EophrotiiiA

Dotii, Witwe Jirg*ft Uomaney tob Ober-Ungun« Er icUofs eeia

tbalennidMi Leben im Monate Odober 1686 in Vrag,

Gabriel (22), der Bender dea vorigen, schrieb eieh Freiherr

an Teniwibaflh oad lladegs.*' In dm Aktea den oben ervihnten

Procestes geeehieht virididi efaiea Qnlee in Badegg Brwthanng, da in

daaielbe der aue den aonectirten Kirchenweingtrlen geieeene Wein-

aoil ge0Uiri verde. Wo dieiee Got aCand, kann nicht uMlir eruirt

werden.

Gabriel von Teiiffenbach suchte auch die Vogtei über die l'farre

Kaindorf an sich zu reissen, jedenfalls in der unlöblichon Ahsidit, dort

einen lutherischen Prädicanten einzudrängen, wie es kurz vorher Herr

von Rottal in Ebersdorf gemacht hatte.

Es kam zum Proresse, und schliesslich 1598 zum Vergleiche, in

welchem das l'atronat und die Vogtei dum Stadtpfarrer von Hartberg

blieb. In den Akten der Stadtpfarre heisst es: Ob zwar anno 1598

üe Vogtei and Leheaaehaft ftber Kaindorf Herr Gabriel von Teoffen-

bndi pnetendiren wollen, wider welchen aber Herr Lanrentiai

Snnabenfeer, daauüen Planer au Hartherg, solehe Jora behauptet.**

Auf weiehe GrllBde Gabriel eein Ansinnen stfttate, ist nicht bekannt, da

die iMsllgliehen Akten verloren gegangen sind.

Gabriel ist der Erbauer des SeUosses Unternaierhofin (1681),

von wdeitein gegenwirtig nnr mehr die Malergebiade stiiien. Ober

dem Kinfshrtnthnrr prangt noch jetzt, obwohl dieses Gut seine Besitzer

mehrmals gewechselt, das Tcutl'enbaeh'sche Wappen mit der Jahreszahl

1590. Dieses Gnt war mit 52 Pfand in der Landschaft beansagt, das

Schloss zählte 18 Zimmer und Kammern and hatte einen Gruodcomplex

von 267 Joch 911 Klafter.

Christof hinterlies drei Söhne: Rudolf, Friedrich und Sigmund.

Rndolf trat in 15etreflf seiner öffentlichen ThiUitrkeit ^'anz in

die Fassstapfen seines Vaters; er bekUid'te die liöchsieii Tnilitärischcn

Würden, und erlangte durch die Verleihung des goldenen Vliesses eine

Auszeichnung, die gewöhnlich nur den verdientesten Persönlichkeiten

xotheil zu werden pflegt. Im Jahre 1582 za Graz geboren, wurde er

M Im ArrhlT 4er Stadtpfhire Hsrtbprg.

IdsBtiMk «tt Bolmm. Omb. Uartl, Plktn bMorC
*• CoiiHcripli» I*arri<hiii' ll;irthi'ru'''ii-i^' fhartiicea nionnnn'nla.

I* ii»ch uiuer im d<:liloiM>«irt'hivt! ta hvudun i;«nindvii«n liest bruibung dva Uut«a

VBtomatwIiofcn.
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schon 1618 Commandant von Nenhiusl, und ein Jabr daraof kniMrUelwr

Hofkriegarath.

Bemerkeoairerth iat, dati Bndolf aof dem Gipfel irdMar Ehra

angelangt, wieder an der Ton seinen Verfahren vtrlaiaanttn Kitiba an-

rllekkehrte. Wann dies geiehah» ist nicht bekannt, doch war er lebon

1623 Katholik, wie whr einem Indidgensbriefe Gregor XT. «ütaabinm,

der ihm erlaubte, in seinem Hause die Messe zu hören. Kaiser

Ferdinand rief bei der Nachricht von der Convertion Bodolfs freudig

aus, die Bekehrung Rudolfs sei ihm lieber, als eine gewonnene Schlacht,

ein wahrhaft kaiserliches Wort, das uns zeigt, nicht nor wie Ferdinand,

durch und durch Katholik gewesen, sondern auch in welcher Hocb-

Schätzung Rudolf bei seinem Fürsten gestanden.

Dass auch die kirchliche Behörde das vollste Vertrauen in die

Reinheit seiner Absichten, die ihn bei seiner Conversion geleitet, gesetzt

habe, beweist uns ein ludulgenzbrief des päpstlichen Nuntius vom

Jahre 1G2Ö, der ihm gestattete, häretische Bücher behufs ihrer Wider-

legung zu lesen and zu behalten«

Obwohl Bndolf sweimal verdilicfat war, snerst mit Katharina dt

Batky, nnd anm sweitenmale mit der Witwe Marie von Sternberg, so

blieb ihm doch die Fronde einer Nachkommenaebaft Teisagt Sein

Vater Christof hatte dnrcfa Ankanf der Herrsebaft DOmboU die Laisd-

mannscbaA in Mähren erworben. Bndolf besasa als Erbe seiaea

Bruders Sigmnnd die mliuteehen Gttter Eiehliom nnd Biten. Er starb

als der letzte seines Geschleobtos am 4. Mint 1658.

Durch seine Stieftochter, welche den Grafen Collalto ehelichte,

Bind die Tenfi'enbacber Familienurkunden auf das Schloss Pirnitz ge-

kommen, wo sie sich noch gegenwärtig befinden, und von Brandl geordnet

nnd veröffentliclit wurden.

I< r i e d r i c h , der Bruder des vorigen, war Kammerherr and

Obrister des Kaisers Mathias.

Im Jahre 161.0 wollte er in der Kirche zu Kaindorf ein Epitaphium

fUr seine daselbst begrabenen Vorfahren errichten. Der Stadtpfarrer

Elias Heinrich alier legte als Vogt- und Lehensherr gegen dieses

Ansinnen Verwahrung ein mit der Begründung, dass Friedrich Protestant

sei, und als solcher kebi Beebt habe, ein Grabmal in einer kniholiachen

Kirche an errichten. Friedrich recnrrirte an daa Ganeral-Yicarisi in

Gras, welches Tom Stadtpfarrer einen Bericht abverlangte. In diaaem

giebt er seine Gründe an, wie folgt: „In dieser Filialkirebe«* ist denen

V\f St;i.It|ifiirr«T von HnrtWnr lioMfii iw, ihn' a)))iriiiKiir*-n Pfinrklrrben Kuindorf

nri"1 (Jral'i ii'lorl /n Kili;ilktri hvn r» <li'cr4ilin'H. KirbHu wän- di«- lW'y#>if;hnniift Vic«riat<«>

kirt-hi', da k»indori .->i hoii ini 13. JahrliunUrrt aU VicftriKt mit prarriicbvn KeclileB voa d«r

Htadtplkm H»rtli«iir abRetttfoBl wvhle.
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TOB TMMbaih vor ZeÜBs dann, weil lie gut kathoKsch fcwesen,

dit B«giitaiit Targttntligt wordao, aMfansIt tbor, all ri« die rMicbe
KiMht wrlasMB, liatan sie aolelie Gnade Terlerea. Herr von TeofeBbach

•ei aaeh Yerhabena, eiM groncn mackiDam io der Kirche anfkuriditeBi

vae eich nicht rdnwB, und ichidcen «ill, daher soldie Yeriaderang

aad Haotthre^nnng nicht so pasBiren. Wirde denen von Tenflenbaeh

solche Beirilligang wider&bren, so möchten iie aneh kOnlUge Zeiten

nit Midier Structiira sich das jus Patronatns anmassen.«!

Der weitere Vorgang ist unbekannt, schliesslich aber setste

Friedrich seine Absicht durch, und lieis in der Kirche ein sehr be*

aebttdenes Grabmal errichten.

Nachdem ein Neubau der Kirche nothwendig, und das <ios< hlecht

der Teufl'enbacher erloschen war, fand das Denkmal im .lahre 1715

seine Stelle an der Aussenseite des ThuroMS, wo es sieb noch heuiei

liemlich w(jUlei halten, befindet.

Friedrich von Teutlonbach fand ein tragi-scWes Ende. Obwohl im

Besitze der Gnade seines Monarchen, schlug er sich doch im iieginne

den 80 jährigen . Krieges sa den Feinden des Hauses Habsburg, und

mkn ehM Qhetatenatrile im rebeiliacheB üngarhetM an, welcheo nnter

seiner Anfthrung den hakeriichen General Dnnqpierre bei Dümhola

icUnf. Naeh der fiir die kalserUehen Waisa gBrnÜgen Schlaeht am
weieien Berge entAeh Friedrieh m die Sefaweii. Als er einst unm-
sichtiger Weise fteterreichisdien Boden betrat, wnrde er ¥oa den

Kaiserliehen gsAnfen, nach Innahfuefc gehtaeht, und dort auf Befihl

dea ErahersogB Leof^ am 17. Juni 1621 enthauptet. Er stand erst

im $6. Lebensjahre, nnd starb ohne Nachkommenadiaft

Sigmund, der dritte Sohn Christofs, war ebenfalls in die

anlidynastische IJewepung verwickelt, und wenn er auch nicht mit den

Waffen in der Hand in den Reihen der Feinde k;imiit'te, so suchte er

doch durch seine politische Wirksamkeit die Sache der U»'bell<'n /.it

befördern. Auch er wurde des Lehens und st in« r Güt»T verlustit; er-

klärt, aber auf die Fürsiiracbe seines Sch wif'trcrvaters. des edlen Karl

von Zerotin begnadigt. Nachdem er sich vom olieullichen Leben zurück-

gezogen, starb er kiuderlos im Juhre lÜoT.

Das ist die Geschichte des Hauses Teoffenbach, soweit sie sieh

ans den vorhandenen ürlcunden, und den sn Gebote gestandenen

Quellen susammstellen lieas. Ans kleinem, bescheidenen Anfange ent-

wickelte es sieh im Laufe der Zeiten sum kriftigem Stamme, dem viel

edle Hinner nnd Frauen entsprossen, welche nkht bloss im engen

Kreise der Heimat Gutes wirkten, sondern auch dem weiteren Vater-

lande mit Bath nnd That sur Seite standen.

1b dvr I'l'Kmhronik von Uartberg.
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Wenn ueli der AbftU Tees alten Qkobei einen dnniden Schttten

in die Geaehichte dleeer Familie bineinwMI^ «nn aocfa die twei letaten

Sprossen von der angestammten Fflrstentreae abwicheo, so TertObnt

uns doch wieder der edle Charakter Rudolfs, des letzten und rieUeiehl

auch besten aller Touf^'enbacber, der dem Y&terlande bis zu seinen

Lebensabende in treuer Liebe diente, und durcb seine Conversion, die

aus innerster üoberzengiiiiR entsprungen war, und durch die Verirrting

seiner Brüder nur 1ips< lileunigt wurde, sich seinen edlen Vorfahren,

denen das Uebersinnliche kein leerer Wahn war, würdig an die Seite

setzte. Wir stehen leider vor einem ciithiubten, morschen und in sich

selbst /usammengestürztcn Baume, dessen Aeste erstorben, dessen

Zweige nicht mehr Blätter und BlUthcn treiben.

Dae Schicktal der Tenffenbacber tbeilte in gewiisem Sinne auch

deren Stanmbnrx. NachdeB sie lehon lani« veAer Me gemen, ging

sie anfiMigi des 17. Jahrhunderts an Lndwif von Königsberg tiber, der

sie im Jahre 1680 an Rndelf Frethemi ton Pnar verhanfle «maat den

ünterthanen, Leuten, Gtltan, Stinden, Sinsen, GetechUglteiien, Obrig-

keiten, Hefrliehkeiten, Freihelten, Wildem, ClJaiden, dem dabei

liegenden Garten, dem graseen Weingarten am Yeckenbwg mk denen
gemauerten Stock, Keller, Preee« und Prsesbaus" .*«

Auch die Freiherrn von Paar scheinen sich der liegenden Gründe

durch Verkauf bald entledigt zu haben, und so kamen die Ruinen des

altehrwüdigen Tenifenbarh in Privathände, die des materiellen Gewinnes

halber einen Stein um den andern abhoben, bis nichts mehr übrig

blieb. Noch ruht auf der Siidostseite des Plateaus eine Mauer in der

Erde, die nach Aussage des jetzigen Besitzers w»)bl zwei Meter stark

sein mag. I>er Scblossbrnnnen, wahrscheinlich eine Gisteme, wurde

erst in der neuesten Zeit verschüttet.

Gleichzeitig mit TeufFenbach ff'xn^ auch die Herrschaft Obermaier-

hofen ca. 1630 an Ludwig von Königsberg über : doch begegnen wir

sehen 1629 als Besitzer dem Freiberm Hans fon Pfeilberg. 1660 dem
Freiherrn Jehann Emst um Pnigstnll und In weHeter Felge den

Kellonitseh, Koioindo, Hte-bersteltt, und seit 1761 bis auf den henUgen

Tag den Grafen Kottulbsky.

l'lkrrrliroiiik v«> lUrtbviy.
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Beitrige zur Geschichte der Velksschule in der

Nordoststeiermark.

Von Alfred Osterauiyery Oberlehrer.

Ueber die Gründung von Volkssi liulen im politischoii iJczirke

Hartberg wurde schon im XXXIII. und XXXIX. Helte dieser Mitthei-

Imogen gesprocheo. Diese Berichte sind noch durch folgende Nachrichten

Die Yolksiduile in Aoffen wurde im Jahre 1796 von einem

fnriiMB iofauiB Peinnipp freiwillig in seinem Harne Nr. 20 gegrandef,

mit einer aaiftngiieiiCB Zahl von 80^40 Schalem, ünterriehtsgegen-

Blinde waren Lesen, Schreiben nnd Rechnen; den Bdigionsuoterricht

ertheilte — wie noch jstst — der jeweilige Pfarrer von Oross-Steinbach

(schon im Bezirke FDrttenfeld, während Auffen noch im Re/irke Hart-

berg Hegt). Der Schtilbesnrh war ein freiwilliger: anch >var der Schnl-

sprengel noch nicht bestimmt abgegrenzt. üel»or das erste Kiiikommen

des Lehrers ist nichts bekannt. — Johann Peinsipp starb 183»; im Alter von

78 Jahren; ihm folgte als Lehrer Johann Krowat. Da nun in Auffen

kein Lehrzimmer zu haben war, wurde die Schule in das nahe gelegene

Dorf OrosBhart verlegt. Hier wirkte Lehrer Krowat Ms 1842, in weldiem

Jahre er starb. Dieser Lehrer, den die Gemeinde Grosshart, m welcher

aoeli das Dorf Anden. gehOrla, «nd noch gehdrt, aufgenommen hatte,

eihleH an SchalgsM von jedem Sehller 1 fl. G. M. ; dasu Icam noch freie

Wohnoag, BaMmuf und eine kleine Naturaliensammlung im Werihe

van etwa 20 fl. — Die Bewohner in der Umgebung der AufTenkapelle

wollten aber die Schale wieder in AnfTen haben, und mehrere Personen

von Hartl schlössen sich ihnen an. Im Jaliro IS 12 w»irde also der erste

Bau eines Schulhauses beschloBsen, jedoch wegen Streitigkeiten bezü^rlich

des Kostenbeitrages nicht ausgeführt: das schon auf dem Hatiplatz (wn

das jetzige Schulhans in Auffen steht) geführte Holz wurde so<rur wieder

verkauft. 1842— 1.H45 war keine Schule in Auffen. Im Jahre 1845 kam

als geprüfter Lehrer Michael Wagner dahin. Er kaufte daselbst das

Htas Nr. 60 and errichtete in demselben die Schule; hier wirkte er

Ua an sebem Tode 1S51. Die nachfolgenden Lehrer unterrichteten im

gWchen Haoae und hatten als Unterriebtshonorar an Schulgeld fllr

jeden Schaler 1 fl. Oe. W., femer die freie Wohnung und Beheiaung

und eine kleine Sammlung. Wie sich die Gemeinde mit den Erben des

Lehrers Wagner besttglich derBenütsung des denselben gehdrigen Hauses,
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280 Beitrige rar Geichiehte dm Yolksselinl«

in welchem die Sehnle war, abgefunden habe, konnte ich nicht in ErMnuf
bringen. Im Jahre 1878 endlich wurde ein neues Schulhaus gebaut.

In Kaindorf bei Hartberg (siehe XXXIII. Heft der „Mittb.",

S. 215) errichtete der dortige Pfarrer im Frühjahre 1787 eine ^ordent-

liche Näh- tind Spinnschule" für die Schulmädchen seiner Pfarre, also

eine Schule für weihliche llaiidarbeiten. Zu diesem Zwecke richtete er

ein Reriiumiges Zimmer im Pfarrhofe ein und stellte seine Schwester

Arheitslehreriu anJ Es dürfte dies wohl ein sehr vereinzelter Fall

sein, dasB im vorigen Jahrhundert eine derartige Schule gegründet wurde.

Die YoUuiehule des Marktet PS 11an aehebt ein iMieh bohea

Alter an haben. Denn tchon 1377 wurd ?on einem Sehnimeiater £rwlk>

anng geihao. Am 1. Mai 1877 errichtete nImUeh der POUaner Pterer

Dietmar eine Stiftung, der anfolge der Schnlmeiiter and die SohMer

dem Kaplan „singen und messsprechen " helfen mussten.'

In der Gemeinde Flattendorf bei Hartberg, welche ehemals WML

Mitterdombach gehörte, wurde um 1876 eine eigene Volksschule ge-

gründet, und /war hei der Häusergruppe St. Anna am sQdlichen Ab-

hänge des Massenberges; diese Schule hiess auch ursprünglich ,,St. Anna."

1680 aber wurde in unmittelbarer Nähe des Dorfes Flattendorf ein neues

Scbulbaus gebaut und 1881 bezogen. Dio Schule wurde nun hieber ver-

legt und beisst statt „St. Anna" seit 1Ö81 „ Flattendorf.''

Auch Privatunterricht ickeintti die L^rer im vorigen JnhAnH
derte schon theilweiie ertheilt an haben. So eriieai ein Lehrer von

Walteradorf (bei Hartbeiig) im Jahre 179S folgende Knadmadumg:
.Unteraeichneter macht die Anaeige, data er JOnglinge mid Mldchen

on 7 Jahren anÜBehme nnd sie nicht nnr im Leean, Sdireiben und

Rechnen, sondern auch in allen Instrumenten, als : Organe, Fortepiano,

Harfe, Yiolin, Viola, Violoncello, Clarinet, Hoboy, Flautrarers, PiocoUa,

Finama. Fagot, Trompeten, Waldhorn, die 4 Vocalstimmen nach eines

jeden Natur und Neigung, und nach Verlangen unten idiun wolle. Auch

bietet er selben eine jrule bürgerliche Kost, nebst Wohnung an. nnd

fordert für seilte nebst Unterricht und Besorgung der nöthigen Wäsche

jährlich nicht mehr als 50 Ii.. Auch verspricht er, theils selbst, tbeils

mittels seiner Lehrer fUr gute Sitten nnd Reinlichlceit die genaueste

Sorge au tragen. Josef Klotainger, Schnlmeister in WaUersdorf.***

In Yorau (siehe XXXIX. Heft der „Bütth.^ 8. 267) wurde 1778,

eine Ifauptschule gegrfindet, an welcher im Jahre 1796 nla Lehrer

wirkten: Director Frana Freiherr von Tauferer, k. k. Bath nnd Stifla-

propst. Katechet Josef Jöbstl, Weltpriester. Erster Lehrer: Josef Leitner;

aweiter Lehrer: Johann Kratky; dritter Lehrer: Josef TremeL« — Im

> a<iritser ZaUdiik". (>7. Stück Tom Jahre 1787.

• MiUb. dM bist. T«r. t R(. XXXIT. S. 11.

• «OrtfeMT Zanosg*. IISB.
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in der Nordo8t8teierm»rk. Von Alfred Ottenntyer. 281

Stifto Voran besteht auch ein altes Formelbuch, das ^rrotocollutn

Voraviense antiiiuissimum" in welchem auf Seite 244 f. ein Dirnst-

zeugniss des Propstes Pcrfall für Johann Graf aus Buiern entlialten

ist, der durch drei Jahre dem Stifte Voran als Kammerdiener und

dauo durih fünf Jahre als Sohulmeister und Ciioriegi nt gedient hatte.

Zu Propst Perfalls Zeiten übernahmen spater die Stifigcistlichen

die Volksschule.

In Wngendorf bei Gräfendorf (Bis. Hnrfberi^ bestand nach

Sebmats eine Oemeindesebale mit 46 Kindern. Wo diese untergebraobt

war, ist nicht bekannt. Denn erst um das Jahr 1843 wurde dort ein

Schttlhittschen gebaut, bestehend aus Schulsimmer und kleiner Lehrer-

Wohnung. Die Dotation des ersten Lehrers und dieser selbst sind unbe-

kannt Das 1843 gebaute Schulhaus diente als solches bis 1893, in

welchem Jahre ein neues, sehr praktisches Schulbaus und ein Schul-

garten mit einem Kostenaufwand« von Ober 7000 fl. fertiggestellt uod

seiner Bestimmung abergeben wurde. GleicbEeitig mit der Eröffnung

dieses neuen Schulhauses wurde die Schule in WagendorC sweidassig.

Ein Grazer Kalender für dae Jahr 1594 in der

Vaticanisciien Bibliotiiek In Rom.

Mitgetheilt ?on Frans d. P. Lang.

Die Regina lat der vaticaaischen Bibliothek weist im Codes 767*

einen interessanten, sehr schdn geschriebenen Kalender Air du Jahr

1594 auf, der, wie mir scheint, für den ershenogUchen Hof in Gras

angefertigt worden ist. Darauf deuten die fttr Gias bnechnele Angabe

der Mondeifinsterniss vom 39. Oetober 5 h. 7' Früh, die Hervorhebung von

Namenslagen, die Ar Personen des erzherzoglichen Hauses Wichtigkeit

hatten, sowie die ausserordentlich sorgfältige Ausfuhrung hia. Ich fOr-

nuthe Übrigens, dass der Kalender von J Kepler herrUhrt.

Das Papier (KU'irifolio) z'.'igt im Wasserdruck den Doppeladler mit dem

Orden des goldenen Vlk scs (< in damals sehr verbeiielcs Tupit r). Das Titel-

blatt enthält folgeudeu iu gold, roth uud schwarz geachriebcneu Text*

:

* 8t«tfrm. SebtdtUMBMb 1796, tob Mlcbul KamUcb.

» Beiträge jur Knu'l" ?t'"iprin. ÜMOMehtsqnellen, 22. Jalirg., S. 54 u. f.

> Ich verdanke die KenutniM diflaw 0»dex meinem Freunde l)r. Albert üUrzer in

Born. Der Eiabaad weirt u iim fWcdltrM DackMatt dM nil B4tb«l T«ntieba«U Xrawc

dM ToMins Mt Mbdat atio »in iJeteireicbiecbee BealeatSck dar Schwadaa su Mia,

daa dnrch Kfini^n Chri-tiDO nach Rom k:im.

- I)io einnul unieretrichenea ItuchsUbou, Zeichen uud Wörter aind ruth, diu zwei-

aial aatentriehenen mü OoM gaaebriebeai das üebriga lnl aalbatvenliBdlirb acbwan.

Mitthall, daa biat. Tarataaa t Staianaavk, XLI. Haft, 1B98. 19
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282 Eiu Grazer Kalender i\\r das Jahr 1594 utc.

KPHEMERlfi
AD ANNÜM CimisTI SKHVATOlUS NOSTRI M. D.XCIlll. QUI NVMK
ratur ab Ititorcalari sc(iin<li:s, h corvrctionc Calrmlarij 12. ab Orbo

conditn ^^nc. ab vniiuTsali Catadysmo 'M)CtO, ab imperio Rndolpbi

srcmiili I!». AuftMiH niiinorus est IS. Cyilus .solaris 7. Epacta H. Indictio

liomuua 7. Literu l)oii). B. Iiitertialliiin minus 8. hebdom- diej 1. liitcro

uallum maius hebdomadarum 25.

DE Ecrjpsi
~~

IIoc oüdem anno continget (Q defe« tn& 29. die Octobris, liora 5. min.

7. a. m. iuxUt ^ PrtconTs, iu gradir6.~iilM. 14. duretara ab iniüo

VBque ad finfm bor. 8. min. 11. Deficiet prtetoreä Lmia digitii 9.

coffl 82. minulii.

Dann f<klgt eine Abbildang des Terfinsteiten Mondee (er ht in

Man und gelb, bis auf eine sebnale 8icbel verfinstert dargestellt) und

darunter die Worte: „Accommodata Meiropoü Styriae Orecto» cuius

longitudo, teste Ptolomaeo, est graduum 34. min. 88. liatitodo autem

grad. 4G. min. 50". Damit endet das Titelblatt. Vom Kalender selbst

umfasst jeder Monat eine Seite, die Knrkseiten der Blätter sind nnbe-

srbrieben, und zwischen je zwei KaleDderblattem ist ein mit den

Monatstngon b> /• ichnetes Notizblatt.

Auffallend crscbeint es, dass von den .labrestagen nicht nur die

Fesitape und mit Anenabmo der Moaate .Tiinner und Februar auch

die Sonnt ai:*' cigons bei voi-jirclinltcn sind (duicli rntbe Tinte', sondern

besondf^ro Naiiicnstafro, die für d* ii KnijifiirjTCi- (b^s K ilendfT? I^odnitnnR

pehabt baltcn dHrtfeii, durcii Scbrift nnd Tinte ansgezeicbnct wunlcii

(nur die grossen Buchstaben des Alphabets und Gold- oder Biautintc).

In Oold geschrieben sind bloss die Namen: Carolas Magnus* (28. J&nuer)

nnd Aasumptio B. Mariae Yirg.^ (16. August); in Blau sind gesehrieben:

Ferdinandus (18. Jnni), Gonstantia (25. Juni), Margaretha (12. Juli),

Eleonore (16. Juli), Maria Magdalena (22. Juli), Anna (i6. Jnli), Maxi-

nriliaaa (2B. Angust), Maximilianus (12. Oetober), Gregoria (15. Oclober),

Leopoldus (16. NovemberX Rlisabetha (19. November), Catbarina (25. No*

vember).

Die Sonntagsevangelien sind gleichfalls in blauer Tinte eingetragen.

— Der gewöbnlii lion Tageszählung ist die des altröniischeu Kalendi rs

vorg<'setzt. — Auch AWtUi Prophezeiungen finden sich in einer Uubrik

vcrzei« lin« f, wie: nubiliim siccnm. bnmidtini fric . plnviae. tomporatnm,

nix, ventii«;, pluv. venti. raüiinin sereniin). turl»., remissio raloris, hu-

midum cum neb., tonitru, remissio frig. u. a.

* Di« Naw«>ni«t»|^ Eltorn «Im Enhcrxogi« Fprdlnand.
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Bemerkungen.
1. Dass der \ atit anisclip Kaloiulcr von Joh. Kei)lt'r lierriUu t, kann

ich leider gegenwärtig nicht positiv beweisen, denn es findet sich weder

in den landschtfilidien Aasgabenbaehern des steierm. Landesardiiva

noch in den Repertorien und Acten der bestandenen Hofkammer im

k. k. StatthaltereiarchiY zu Graz eine Notiz Ober eine etwa^e Entlohnung

Keplers ftr den gedachten Kalender. Doch von Keplers Vorgftnger in

Gras, dem landschaftlichen Mathematicns und Professor am n^tift",

M. Genrf» Stadins, der schon im Jahre 1593 starb, rührt der hand-

schriftlii he Kalender kaum her. Was sollte er mit diesem offenbar fftr

eine Widmung bestimmten, prächtig geschriebenen Kalender beabsi(1iti<rt

haben V - Ks Vwjii viel niilier, dass der neue Matliematieus Kepler damit

f^eiiie Fähigkeit, einen Kalender zumachen, auf die man ja «'in besonderes

(iewicht legte, vor oder doch pleirli nach seiner Anstellung in (Jraz

(März 15Ü4) erweisen wollte und sein Werk, sowie er es später zu thun

pflegte, dem erzherzogliehen Hause Oberreichte.

Dass Kepler der Verfasser sei, glaube ich nnch daraus zu ent-

nehmen, dass filr die Monate Jftnner und Februar, in denen er noch

nicht in Graz weilte, die Sonntage nicht hervorgehoben sind und dies

ent mit dem Monat Mint beginnt, in dem er in Graz einrAckte. — Dass

er schon fWr 1594 Prognostira stellte, obwohl sein erster bisher bekannter

Kalender erst fWr 1595 gedruckt winde, weiss man ja; so kann auch

ganz wohl das vatieanischc ralendarium t1\r das Jahr 1501 von ihm

herrühren, und es ist eben baii(l<< hrit"tli( li, weil dem Verlasser no< b

keine Druckerei zur VerfQu"un<r stand, oder weil es für die Veröti'ent-

lichung «buch den Druck im März schon zu spät war.

Von gedruckten Kalendern Keplers sind dem Herausgeber der

gesammten Werke des berühmten Astronomen, Dr. Christian Frisch, nur

4 Exemplare b^annt^, Ton denen sich zwei, nftmlich für die Jahre

1598 und 1599, in der Joanneumsbibliothek in Graz befinden; freilich

durften in manchen Privatbibliotheken noch Kepler'sche Kalender zu

finden sein, wie z. B dem Yeraehmen nach im Dorfhinseum in Gamlitz.

Jene aber, die ich sah, sind von den damaligen Kalendern eines M. G.

Stadius, Dr. Jacob Strauss, Hieronymus L*uterbacli, Paulus Fabricius,

TiOonbard Thumeyser u. a.. abgesehen von dem giündlicheren Ciehalt der

Prognostica, wenig versi biedcu. Doch sind die Wetterbestimmunircn in den

Kejiler'scben Kalendern tier .Iii;tTuii-uiii>liibliotbek trotz vieltarln r I her-

einstimmung n)it den damals überall vorkonunenden Ausdrucken jenen

der vaticanischen Handschrift in einzelnem besonders ähnlich.

Auch der Umstand, dass auf dem Titelblatte der vaticanischenHand-

«7 »ContigM Bobk MÜabeifiiMf O^miiilM, OalllM «I BHtBvta« UUlotliMaK !«•

qaironfil)ii.i et amicM opemm patiHini (Vnntin {mpen<!enni>u4 qnalnor tantnin Cnlandaiia

annoram 15^)0, 10u5 et 101» ooripet«, doo fmx% o bibUoUi««« Onatie««i, fali^H« e

bihliotheci« regibi DreMdensi i»t Monaeeii.4."

19*

Digitized by Google



284 Kin Cirazer Kalender für das Jahr 1594 etc.

Schrift der Xame des Verfassers fehlt, gibt dem Kalender dea Charakter

einer privaten Widmung und gewiisermassen eines ersten bescheidenen

Versuches, und dass auch ein Widmungsblatt fehlt, erkULrt sich daraus,

dass es entweder verloren gegangen ist oder Überhaupt nie vorhanden

war, weil der Verfasser das Buch persönlich nbcrreichte.

Nach all dem ist meine, wie ich glaube, nicht nnb^rOndete Mei-

nung die, dass Kepler den handsrhriftlii hen Kalender (i\r das Jahr 1594

kurz nach der f 'h« i ii ilnic m im r Stdhinij; in Graz im Monate März des

Jahres l'>01 zur Erprobung! seiner Tüchtigkeit und zur HuUligun* dem
erzhorzoglichen Hause (damals war Krzllerzo«,'-II(Khnlei^ter Maxiniilian

(»uliernator Innerösterreichs fi'ir (Umi iniii(h'rjiihrigen Kizl!«'iz<«'j F«'idinand)

überreichte: \crfiiHst hat er ihn vielk-icht schon in Tiiliinu'eii. da ja die

Anfrage, <ib er vhni Üerufunir nach Graz l'ulgeu wolle, schon am
18. Jänner iri'Jt an iliii irerichtet wurde.

Wenn dii'ser Kcdemb'r i>ii) l')*Jl den steiriMhen Landständen

gewidmet worden wiire, wtiriien darin nicll in tiieser Weise alle Feier-

tage und Namenstage der Mitglieder des ei'zherzoglichen Hauses her-

vorgehoben sein; auch mttsste sich in der an die Landstftnde gerichteten

Widmung des für das Jahr 1595 gedruckten Kalenders eine Erwftbnung

der früheren finden, was jedoch nicht der Fall ist; auch ist in den

landschaftlichen AusgabenbQchem erst eine Gratification Keplers fUr

den Kalender 1595 verzeichnet (ddo. 19. November 1594). So scheint die

vatiranischc Handschrift der älteste Kalender Keplers m sein.

2. Der auf dem Titelblatte gebrauchte Ausdruck „sen-ator" statt

„salvator" entspricht nicht der üblichen und richtigen Hezeichnung des

lU-ilandä. Nach Du Cangc (Glossarium niediae et infimae latiuiuatia)

iH'isst es darüber bei Paulus Manutius: „Soter Graecum nomen esse, et

eum signiti( aie, qui saluten» dedit. ijiso con>tat interjtrete Cicerone (in

\ erreni nrat. 2 : <]Uo patet ( (iniiMUiii> error eoiuni, tpn Jesuni (_'hri^tunl.

cujus iiiiiiioi talia nicriia uullo sati.-« iiiio vcrbo cxprinii Latine (|ueunt,

Servaton ni appellant ; aliud eniin ot M r\are. aliud ^alute^l dare:

!sei\at i>, (pii ne salus aniiltatur, alujua ratioue praef»tat ; sahilcm dat,

qui amissaui restituit." Doch selbst ein üunianist de» Ii*. Jahrhunderts

(1518) gebraucht das Wort servator, wie eine mir durch Herrn Professor

von Luschin mitgetheilte Stelle im „Panegyricus senno spectatisshno

Georgio Sauromanno Bonon. Gymnasiarchatus suscipienti insignia pro

scolastico convento a Romulo Amaseo Forojuliensi dictus" (Cod. I^at

Monac. 24555, fol. 17'.) beweist Die Stelle lautet: „Id genus ceteri

pictorum lusus, quin omnes interdum pientissimi servatoris nostri

mystii'i cruciatus et tormenta una nucis testa obsepta etc." Job. Kepler

hat übri'.'ens den gleichen Ausdruck aucli in seinem im .1 iluv lOOfi zu

Frankfurt bei Wolfgang Richter erschienenen Werke „De Jesu Christi

Servatoris Nostri vero anno natalitio" gebraucht
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ÖEDENKßüCH

(Zululge ßeechlusses des historiseben Vereines fUr Steiermark in der

XV. allgemeioen Jahroa-VerBammlung am 5. I>cceinl)er 1864 Ar rer-

itorbene verdiente Vcrciui*MitgUeder angelegt)
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l )er hi^;torisdie \ erein für Steiermark hat in seiner

fünfzehnten am 5. December 1864 u))gehaltenen allgemeinen

Versammlung den Ueschluss gefasst, ein Gedenkbuch anzu-

legen, wetebes die Biographien aller deijenigen verstorbenen

Mitglieder des Vereines enthalten soll, welche sich um den-

selben und um sein Wirken und Streben besonders verdient

gemacht haben, und die Lebensbeschreibungen in diesem

Gedenkbuche sollen mit besonderer Rücksicht auf die Ver-

(lienstc (lieser Männer um den Verein verfasst werden. ^Vohl

zu den Yerdienstvolisten einstigen Mitgliedern unseres Ver-

eines, ja zu den Gründern desselben gehört der Mann, dessen

Biographie die folgenden Blatter bringen sollen; aber nictit

blos deswegen, sondern auch wegen der grossen Verdienste,

welche er sich ausserdem um das Land Steiermark in seiner

ämtlichen Stellung erworben und wegen der glansenden Stelle,

welche er in der Reihe der deutsch-Österreichischen Dichter

errungen, erachtet es der historische Verein als seine freudig

zu erlullende l'tlidit. Kiirl (iottfried Ii i 1 1 e r v. L e i t n e r

hier ein kleines Denkmal zu setzen, durch welches die Er-

innerung an ihn den Mitlebendeu erneuert und den komuieudeu

Geschlechtern erhalten werde.
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Karl Gottfried Ritter von Leitner.

Von Frui llwof.

Leittier Btamint toh einer am 3. Juli 1651 in den

rittermftsngen Adel erhobenen Familie ans der Gegend von

Murau in der oberen Steiermark, wo sie sesshaft und be-

gütert war und von wo sie nach Verkauf ihrer Güter iiiu

das Jalir 1700 nach Graz U])ersiedelte, 'i Mit Decret vom

24. April 1793 wurde dieser Adel anerkannt, mit kaiserlicher

Kntschliessung vom 8. Juni 1851 den damals lebenden Mit-

gUedem der Familie der Ritterstand des österreichischen

Kaiserstaates verüehen und am 14. November 1851 das

Ritterstandsdiplom ausgefertigt. Karl Gottfried*8 Vater

war Gajetan Franz (geb. zu Graz am 15, September 1768);

er widmete sich der Beamtenlaufbahn und wurde 1805

ständischer Rechnungsrath; durch den Umfang und die

Gründliilikeit seiner Kenntnisse, sowie diirrh seinen aiisser-

gewülinlit'hen Diensteifer luUte ei- sich baM derart hervoii^ethan,

dass ihm die Lösung verscliiedener ausserhalb seines eigent-

lichen Dienstbereiches liegender Aufgaben zugewiesen wurde.

Als die Franzosen 1797 nach Abschluss des Waffenstillstandes

von Leoben und des Friedens von Campo Formio die Steier-

mark zu räumen begannen, wurden Leopold Graf von
Stubenbergi der k. k. Rechnnngsrath Martin Rotten-

steiner und Cajetan von Leitner als FQhrungs-

Comniissäre der in Corps zu 10.000 bis 15.000 Mann unter

den (Jeneralen Hernadotte, Massena und Serrurier al)ziehend<'n

feiudlicheu Armee verwendet, wobei diese drei Conmüssäre

• Ueber die Famiii«' Leitner. snwi* -iHciell Ober Alois Viii< onz

und Cajetan Frftiis von Leitner 8. Wursbacb, Biographisches Lexikon,

XIY. 342—344.
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die schwierige Aufgabe hatten und glucklich lösten, diese

zu Excessen «ienei^len Truppen in ihrem Abzüge zu lindern

und ziigleicli jede Erpressung und jede Reil)ung derselben

mit dem auf^jercgten Landvolke zu verhüten. Aber auch

literarisch war Cajetan von Leitner thätig; er war ein

eifriger Mitarbeiter an den Werlcen des um die Landeskunde

von Steiermark verdienten J. K. Kindermanni gründete

1796 mit diesem, mit M. Rottensteiner und mit seinem,

ebenfalls schriftstellerisch thätigen Bruder Alois von
Leitner ein literarisches Wochenblatt, den „Sonnabends-

Anhang" zur ^(iriitzer Zeitung", übernahm deren Redaction

(1800) nach Kinderinann's Abgang nach Wien und führte

sie in jener schweren Zeit feindlicher Einfälle und unsicheren

Friedens mit Tact und Umsicht Ausserdem erschienen von

ihm im Drucke: „Vaterländische Reise von Grits aber

Eisenerz nach Steyer." Von K. F. v. L. (Wien 1798) und

anonym: „Uede auf Leopold II. bei der von der Bürger-

schaft von Griltz nach dessen Tode veranstalteten Trauer-

feierlichkeit, vorgetragen von Raym. Anton Müller, a. d. 0.

dos Heil. Augustinus, der Grätzer Bürgermiliz Feldprediger

(Gratz 1792, Leykam)/ Alois von Leitner (gest 1818

als k. k. Qubemial-Registratursdlrector) lieferte ftlr den

^Sonnabend-Anhang* die Beurtbeilung aller damals in Graz

aufgeführten dramatischen Producte und verfasste in Zeit^

Schriften und Sammelwerken erschienene (jetlichte. Vater und

(Mieiu) standen ^dso sclion in p:e\vissen Beziehungen zur

Literatur und l'ublicistik und tlas vererbte sich, iu nur viel

höherem Grade, auf Sohn und Neffen.

Karl Gottfried^ wurde als der erste von zwei

Söhnen des Cajetan Franz zu Graz (in der Stempfergasse

Nr. 108, jetzt Haus-Nr. 8) am 18. November 1800 geboren;

in dieser Stadt verlebte er die ersten sieben Jahren seines

« Wur/hadi, Kiotrnipliisrhos Lcxik.ui, XIV. Mll— rus. — Ovaivr-

v it lii<(ln- Na»in?»!»l-i;n<yklo]>ä(lio von <'/iKiiiMi und (iiiitV«'r (Wien l'^H5j,

\ I. Il.iml. Supplement, S.
— '»H-i. — Si ydlitz. I)it' l'rMsir und die

ruclcu iu Ocstui reich. Grimma lö37. I. Ö. HO. — Uesterreichisclicr
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Daseins, als fünfjiLihriges Kind verlor er seinen Vater, der,

erst 37 Jahre alt, am 8. I)ei enil)er 1805 aus dem Leben schied.

Die Erziehung des heranwachsenden Knaben la^ nunmehr in

der Hand der Matter Theresia, geb. Walter; dass sie

eine trefflkbe war, Geist und Herz des Sohnes gleichm&ssig

bildend, beweist nicht nur der Lebensgang des Dichters,

davon zeugen auch mehrere seiner Oedichte, in denen er

das Andenken an seine Mutter ebenso edel als sinnig ver-

herrlicht.

Zwei Jaiire nach dem Tode ihres ersten Gatten ver-

mählte sich 1 807 Therese v o n L e i t n e r mit J o h a n a

Pokoruy, kais. Cameralanwalt zu Rothenfels bei Ober-

wOlz in der oberen Steiennark; die Familie übersiedelte

dorthin und Karl kam ans dem Stadtleben von Graz

mitten hinein in die grossartige Alpennatur unseres

Parnus, bcsti^en von eiaem heruntergekoiiimeneii Antiquar (Frry>8iug|

bei Athanasias und Comp.) (Hamburg, Hoffmann und Campe] 8. 28. —
Album flsterreichiscber Dichter. Wien 1867. Neue Folge, 8. 290—296.

Hinckwits, Neuhochdentsrher Pamass. Leipzig 1861. 8.526—690.—
Schatze, Deutschlands Dichtor und Schriftsteller. Berlin 1863, 8. 300.

— Goldsclieider, Carl (iottfried Kitter von lioitn«^. Graz 18Hü. — (iiawa-

lowski, Carl Gottfried Ritter von l.citinT. Kiii IMatt der Eriimming.

(Diosrun'ii. Literarisrhcs .lalirhiu Ii «le?> crstt ii all^'eiiHMiirti Hcauitun-

vorcifu's der <»^ti'rrf'ir]ii«-i li-imtrat i>-( ln'ii MnnMi« liif. Wifii Isf»!. S. '].'),%

bis 3»j<i). — (iotiscluill, ( liirliti- dci' ilcutsrlH'u National-Litcratiir

di's If). .Jahrhund.rts. 0. Aufl. Hr.'slaii is'.M !•_>. II. S. :;!>6. III. 117.

— (iiHlcke, (iruiuii i>v zur (it'.srhiehte ilor deul.>( lien l)i( litun^. 1. Autl.

III. IJand, 2. Abtli. (Dicsdni l^si) S. !Mh; !)!I9. ^ (irazcr Ta-;. .>«ii()>t

1H70, Nr. 308. — Hub, I)eia>« lilaniKs iJalladcndii htm Karl>rulu; l^i>b,

4. Aufl. 8. 334—390.— Kurz, Gesrhirlito der deutschen Literatur 4. Band,

(Lei|i/ig 1872) S. 874-976. — Biogiapliisch-literarisches LexUton von

J. Kehrein (Stuttgart u. Wttnhurg 1869) 8. 222—229. — Deutsches

Dichterlexikon von Frans Brummer. (Eichstätt u. Stuttgart, 1H75)

5. 507—608. Rosegger, Gute Kameraden. Wien 1893 S. 187—193.

— Schlossar in „Himdert Jahre deutscher Dichtung in Steiermark". S. 98

Ms 115. (In „Ot'stcrroichischc Bibliothek", herausg. von (?. Ilg, II. Band,

AVion is;):{.) — Zahlrcit ho Briefe an und von Leitner und andere JSchrift-

stücke aus seiu< ni NarhhisHe, wurden mir von dem Stiefbruder desselben

Uerm liofrath Ludwig Pokomy gQtigst zur Benützung überlassen.
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Landes und in die Romantik einer alten Ritterburg. Das

Scliloss Rothenfels erhebt sich auf einem gegen Süd und

Ost seiikrocht abstürzenden Felsen, dessen Fuss ein dichter

Ficlitenwald umgibt; von seinem erhabenen Standpunkt be-

lierrscht es einwärts das Wölzertbal bis zu seiner mächtigen

Nordumrandung, gegen Saden reicht der Blick bis an die

Mar. Damals und Jetsst noch gut erhalten und bewohnt,

zeigt es manche Bautheile der alten Anlage: breite Gr&ben,

dicke Mauern, theilweise mit Zinnen Tersehen, einen mftcbtigen

'l'liiirni, durch den die Pforte in das Innere des Sclilos.shofes

liilirt, und die unteren Geschosse des alten Bergfried. * Es

konnte nicht fehlen, dass die ^^ewaltige Aipenwelt, die hier

den Knaben umgab, und die düstere Grösse des Schloss-

baues, in dessen Mitte er lebte und webte, tiefen Eindruck

auf das empfängliche GemQth abten, und in den Dichtungen

des Mannes spiegeln sich mehrfach die Erinnerungen aus

der Jugendzeit in Rothenfels wieder. Hier bep^ann der Ernst

des Lebens, der Besuch der Schule. \'on dem Schlosse

herunter stiotr der kleine Karl und wandelte nach dein nahen

altert hümlichen Städtchen Oberwölz, um dort die Pfarr-

schule zu besuchen. Das Andenken daran, dass der edle

Dichter in den Mauern von Oberwölz die ersten Keime der

Schulbildung empfangen, hat sich dort treu erhalten, und die

wackeren Bürger der Stadt haben asur Feier von Leitner*8

achtzigstem Gel)urtstage an dem damaligen Schulhause, jetzt

k. k. Bezirksgericht, eine Gedenktafel errichtet, welche die

Inschrift trägt:

1807.

GOTTFlilKD RITTER VON LKITNERS
KRSTK IJI LDVXGSSTÄTTE
18. liOVEMBKB 1880.

Da der Unterricht in der Pfarrschule zu Oberwölz

nicht ausreichte, um Karl für die Gymnasialstudien vorzu-

bereiten, nahmen ihn die Grosseltern nach Graz, wo er 1809

^ Hii- r.vtorreichisch • ungarische Monarchie in Wort und Bild,

bteienuarkj 6. 41.
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Zeuge der französischen Invasion und der Belafjorun;]; des

Sclilossberges war. Die Ereignisse, welche sich da vor seinen

Augen abspielten, sowie nicht minder die herrliclicn und

lieblichen LaadschafUbilder, die er in sich aufnahm, wenn er

in den Ferien zu seinen Eltern zurückkehrte, die historischen

ReminiscenEen, die sich an die alten Klöster knüpften, an

das Domsüft Sekkau bei Knittelfeld und an das Franenkloster

Göss bei Leoben, beide durch Kaiser Josef II. aufgehoben

und in Staatsgüter yerwandelt, als deren Yerwalter Leitner*s

Stiefvater wirkte, linden wir in deutlichen Spuren in seinen

späteren Gedichten wietler.

October 1811 trat Leitner in die erste Classe des

Gymnasiums zu Graz und 181 • erhielt er einen steier-

märkisch-ständischen Stiftungsplatz im k. k. Convicte. Wohl-

thätigen Einfluss Qbten auf die Geistes- und Herzens-

bildung des studierenden Janglings die Lehrer am Gymna-

sium, die Admonter Benedictiner Gerhard Endres und

Ulrich Speckmoser; der Letztere, selbst Dichter und

trefFlicher Botaniker, wirkte als Gymnasiallehrer in Graz und

später als Director des Gynmasiums zu Marburg so nach-

hiilti«; auf seine Sdilller ein, dass sein Namo jetzt nach vielrn

Jalirt'u noch unvergessen ist : nicht minder eiuriussreich war

auf Leitner der stete Umgang mit dem Bruder seiner Mutter,

Leopold Walter, der 1808 bis 1811 die Kritiken über

die Grazer Bühne schrieb, kenntnisreich und feingebildet

war. Wurde in den zehn Monaten des Schuljahres fleissig

gelernt, so schlug das Herz des Janglings um so freudiger,

wenn er in den Ferien zu den Seinigen zurückkehren konnte,

in die Arme der geliebten Mutter und zu seinem Stiefvater,

den er innig verehrte und dem er bis zu dessen 1854 er-

folgtem Tode treu ergeben war. Die 1' ei ieninonate wurden

auch zu mancherlei Wanderungen durch die Tliäler und Uber

die Berge des Heimatlandes benutzt und da waren es nicht

blos die Eindrücke der Naturscbönbeiten des Alpenlandes,

welche den dafür so empftnglichen JttngUng begeisterten, die

Städte und Markte, die Berge und Schlosser, die er sah,
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regten ihn an, Sage und Geschichte, die sich an sie knOpfen,

kennen tu lernen und vieles von diesem treffen wir in den

hei I liehen Balladen, die viel später ihren poetischen Ausdruck

fanden, wieder.

Nach zVhsolvirung des damals sechsclassi^en Gymnasiums

trat Leitner in das Lyceum ein, um 1818 bis 1820 an

den zwei Jahrgängen desselben zu studieren; hier war es

wieder ein genialer Lehrer, Professor Julius Frans
Schneller, der geistreiche aber excentrische Historiker,

der seine Hörer, so auch Leitner nachlialtig zu begeistern

wusste und in der damaligen Zeit tiefer Geistesnacht in ihre

Herzen die Keime freier r)enkun<;sart und vorurtheilsloser

Anscliauunsen senkte. Der tiefe liistoiisehe Sinn, der Leitner

sein ganzes Lehen lnn^' begleitete, seine eigenen Arbeiten

auf geschichtliehen» Gebiete, die von ihm ausgehende Förde-

rung solcher Leistungen durch Andere und seine durch und

durch echt deutsche Denk-, Sinnes- und Handlungsweise

haben in Schnellers Vortragen Anregung und Nahrung

erhalten. ^

Je mehr er unter tüchtigen Lehrern und lieben Collegen

in seinen Studien fortschritt, desto mehr entwickelte sich sein

poetisches Talent nml der Drang, demselben durch Ausdruck

in Wort uutl Schrift gerecht zu werden, lieber seine ersten

dichterischen Versuche spricht er sich selbst in folgenden

Worten^ aus:

»Meine frühesten Jugendgedichte fanden ursprünglich

in einem engeren Kreise schriftlich Verbreitung.

Ich gründete nämlich schon als Student mit einigen

meiner Collegen im Jahre 1819 eine in der Handschrift unter

uns umhergehende Monatsschrift mit dem Titel „Monats-

r(>schen". Die ersten Hefte schrieb ich sell)st ins Reine,

später al)er wechselten wir in der Herstellung des Manu-

scriptes monatlich unter uns ab.

Diese Zeitschrift sollte sich zu einem Andenken der

Freundschaft gestalten und unsere weitere Entwickelung

* Goldscbeider a. a. O. R. 78—75.
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zumal in den Fächern der Dichtung, Plulosophie und Geschichte

— fordern.

Die Poesie lierrschte sehr vor, auch meluore kleine

philosophische Aufsätze mischten sich ein; die Geschichte

aber war »p&rlich vertreten.

Von den jugendlichen Mitarbeitern dieser Studenten-

zeitschrift traten sp&ter ausser mir noch andere als Schrift-

steller auf, so August Mandel mit dichterischen und topo-

graphischen Arbeiten, Kaspar Harb im Fache der Numismatik

und Archäologie, und Dr. Anton Sautor in der Botanik.

Alle in der ersten Auflatie meiner Gedichte vom .lahre

1825 unter den ^vermischten (icdirtiten'' nach der Zeitfoi;;e

aufgeführten Gedichte aus den Jahren 1818, 1819 und lb20

erschienen bereits in diesen „Monatröschen " und ein unserer

Genossenschaft nicht angehöriger Leser übergab 1819 mein

Gedicht „Weiss und Grttn* dem Grfttzer «Aufmerksamen"

zur Aufnahme, wo es auch mit einem von der Redaction

beigefugten, aufmunternden Motto an erster Stelle abgedruckt

erschien und mich in die Oeft'ontlichkeit einführte.

Im l'mlilin;; ls2l trat aber ein P>oiL;nis ein. welches

unserem Journalist isthen rnternehmen. welches ohnehin an

Heiträgen Maogel zu leiden begann, vollends den Todesstoss

versetzte.

Es erschien nämlich damals ein Student aus Wttrtem-

borg mit C^revis und Ziegenhainer in Graz, und es drängte

sich bald ein zahlreiches Gefolge von akademischen Bürgern

an seine Fersen, die nun mit ihm kneipten und Burschen-

lieder mit ihm sangen ; freilich nur in den Wirthshäusern der

entfernteren Vorstädte und der Umgebung. Allein das Auge

der l'nlizei hatte uns — irli und meine Freunde waren

natUiiich auch dabei — desseniMiieathtet doch erspäht,

und citirte alle Theiinehmer der Commerse auf das ,Anit^.

Nun ?ing es an ein scharfes Verhör, was damit

endete, dass die Schuldighefundenen zu 24 oder 48 Stunden

Hausarrest vemrtheilt und zugleich strengstens verwarnt und

ermahnt wurden, „künftig* das unstatthafte Andrängen an
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fremde Studenten *- die damals alle hochferrätheriacher

Umtriebe verdttchtig waren — zu unterlassen.

Dabei inuss icli meinen Collegen noch heute nach-

rühmen, (lass kein Einziger von den 20 Einvernommenen von

meiiiei- IVTson Erwähniin«^ that, wohl wissend, dass ein

polizeiliclies Slraferkeuntnis für micli als den Zögling einer

öti'entlicbeo Erzieliungs-Anstalt doppelt verhftngnissvoU ge-

wesen wäre.

Der Hausarrest wurde nun von den Yerurtheilten der

Reihe nach gewissenhaft eingehalten; nur versammelten wir

uns von Tag zu Tag in der Wohnung des eben seine Strafe

Verbttssenden und commersirten dort in gemttthlicher Weise.

Bei dieser iunt liehen Untersuchung; war denn auch die

Existeii/. unseres „Monatroscheir' ruchbar geworden und man

hatte uns die bisher erM'liieiienen Hefte abgefordert. Wir

erhielten dieselben nie mehr zurück ; zwar auch keine UUge

übor unsere literarische Thätigkeit, die allerdings ziemlich

liarnilos war; — aber wir hatten doch Uber diese Plackereien

die rechte Freudigkeit zur Sache verloren und Hessen nun

unsere Studenten-Zeitschrift eingehen.''

Die Jahre 1820 bis 1824 waren dem Studium der

Rechtswissenschaft gewidmet; auch hier war Leitner so

glücklich, ausgezeichnuier rrufessoreu Collegien besuchen zu

krmiien. so die des vorzügliclien National- ( Ökonomen Kudler,

des tüchtigen Statistikers Springer und des gefeierten

Strafrechtslehrers Jenuli. Eifrig gab er sich den juridischen

Studien hin, aber wahre Befriedigung gewährten sie ihm

nicht, der Gedanke, einst als grosser Diditer glänzen z«

kdnnen, erwachte in ihm und trat in seinem Innern immer

kr&fUger hervor. Am 14. Mürz 1821 schreibt er seinen

Eltern: ,Je mehr ich die juridischen Studien kennen lerne,

desto mehr verehre ich sie, aber desto mehr sehe icli ein,

dass das nicht die Laulbalin ist, die mir Gott bestiunut hat.

Ich wt?r<ie lleis.^iL: stuilieieii, aber ich glaube nicht, dass ich

je davon (iebrauch, das heisst ilmtlichen Gebrauch machen

werde. Ich fühle es mit tiefer BetrUbniss, dass ich ein ver-
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pfusdUes Wesen bin, voll todter Pläne und Gedanken, ohne

die physische Kraft, sie in Wirklichkeit auszuführen. Ks

giUirt heftig in meiner Brust, ich dürste nach Huhm in Lied

und Tbat Gott gebe, dass sich der grosse Sturm löset,

ohne Euch Thrftnen su kosten. StiUe Wasser siad betrttglich

— ond die mich tftglich umgeben, ahnen am wenigsten, was

mich tftglicb bewegt

Die juridische Facultät wurde doch mit gutem

Erfol^^e absolvirt und als es nun ^'alt, einen Lebens-

berui zu wählen, scheute sich der junge Dichter, der bereits

manche poetische Perle aus dem tiefen Meere seinee innigen

und sinnigen GemOthslebens gehoben, aber noch nicht der

Menge preif^g^ben hatte, in der That, sich in den RegeU

zwang eines Kanziddienstes zu begeben und wendete sich,

wenn aueli nur für kurze Zeit, dem höheren Lehrfache zu;

er übernahm in provisorischer Eigenschaft eine Lelirstelle am

k. k. Gymnasium in Cilli (1825) und wurde 182G auf eine

solche nach Gra^ übersetzt. Hier wurde Leituer mit

Anton Alexander Graf Auersperg (Anastasius
GrOn) bekannt und bald knüpfte sich zwischen beiden

Dichtem ein Freundschaftsbündnis, das durch ein halbes

Jahrhundert bis zum Tode Auerspergs (1870) wälirte. In

jenen jungen Jahren lasen sie in Graz gemeinschaftlicli niii

dem späteren k. k. Ilofschauspieler Uettich Shakespeare'«

Werke; Auersperg dichtete eben den , Letzten Ritter" und

las seinem Freunde jede Ballade, wie sie entstanden, vor.

Aber auch von unserem Dichter waren seit 1819 in

Zeitschriften und Almanachen zahlreiche Gedichte, KoYoUen

und Aufsätze, deren Stoff meist der vaterlftndischen Geschichte

entnommen war, erschienen, und 1825 veröffentlichte er einen

Band „Gedichte^ (Wien, Sollinger), dann „Styria und
die Kunst", ein Vorspiel zur Eröffnung des neuen Schau-

spielhauses in Graz am 4. Üctober 1^25.

Doch viel grössere Ideen und i'läne lebten damals

schon in ihm. Am 21. Juni 1826 schreibt er seinem Stief-

vater: „Ueber meinen Aufenthalt hier (in Graz) Iftsst sich

UlUhpIl. des bist. Vtraiact f. 8t«i«niiark, H»ft XLL. 1B9S. 20
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noch nicht viel sagen. Ich arbeite t^irlich sechs Stunden,

wobei freilich meine Aujien manchmal durch die schlechten

alten Schriften leiden. Oft erinnere ich mich und gerne an

mein C^eschäft in Cilli und selbst an die Menschen, die mich

dort umgaben. — loh habe die letzte Zeit recht vergnttgt

dort gelebt; aber seit ich hier bin, erwachte dalftr wieder

der edlere Drang meiner Seele, etwas, was Ober die Gegen-

wart hinaus dauert, zu schaffen. Ich rüste mich nun zu

einem bedeutenden Werke; ich will eine geschichtliche

Tragödie schreiben; der unter Ladislaus Posthumus hinge-

richtete Ladislaus Hunyady ist der Held derselben (1456).

Em kurzes Jahr mit seinen unzähligen Leiden hat mich

zum Hanne gereift. Es ist ein anderer Sinn in mir.- Ich

habe auf irdisches GHttek Verzicht geleistet, und meiner

Seele jene starre Kraft errungen, die nöthig ist, grosse

Begebenheiten gross und erschütternd darzustellen. Ich

ilchle nun über die Verirrung, ein so kleinliches Thema,

wie jenes meines ersten dramatischen Versuches, einst erwählt

zu haben. Ich hoife, es wird etwas, was meinen Gedichten

nicht nachstehen soll; ob es die Gensur passirt, ist freilich

eine andere Frage; aber ich schreibe nicht allein IHr dieses

Decennium und Oesterreich.

Der „Huniady*' blieb Entwurf, hingegen vollendete

er im Jahre 1830 das fünfactige Trauerspiel „König

Tordo''; die Handlung spielt im fünften Jahrhundert nach

Christus in und um Sigtuna, der alten Residenz der schwe-

dischen Könige; es wurde am 15. November 1880 zum

ersten Male auf dem Theater in Graz aul^eiührt und ein

Abriss desselben ist in der „Steiermarkischen Zeitschrift*

(XL Heft, Graz 1833, S. 101 bis 136) abgedruckt.

Inzwischen hatte sich in dem Berufe Leitner's eine Aen-

derung vollzogen. Veranlasst durch Johann Ilitter von

Kalchberg, den steiermärkischen Dichter und Landstand,

der zugleich Vorstand der steierm&rkisch-ständischen Kanzleien

war, hatte Leitner den Lehrstand verlassen und war in die

Landesverwaltung des Herzogthums Steiermark eingetreten;
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hier wurde er zunächst zu historiscbeo Arbeiteo in dem
Archive des Joanneums verwendet.

Ais im Jahre 18S& die Stelle eines sweiten stiadischen

SecreOrs erledigt wurde, bewarb er akfa um diese; mir Uegl

ein fikr Leiteer ungemein diarakteristMier Brief (Omz,

21. Jänner 1836) an ein Mitglied des steiermärkischen Land-

tages (den Namen vermochte ich nicht zu ermitteln) vor,-* in

welchem er sich für diese Stelle empfiehlt; er lautet: „Eine

ständische Wahlangelegenbeit, von deren Entscheidung das

Qittck meines Lebens abhftigt, veranlasst mich gegenwartig

zu dem Uaterfiuigen, diese Zeilen an Sie au richten uad Sie

um Ihre gOlige UnterstQtzong su bitten. — Durch die Be-

ftrderung des Herrn Johann Nepomuk Freiherm von Dieners-

perg zum ständischen Obereinnehmer wurde nämlich die zweite

ständische Secretärsstelle erledigt und ich komme dadurch

in den Fall, um diese durch Landtagswabl zu besetzende

Dienstesstelle in Bewerbung zu treten. — Es wird Euer

Hoch- uad Wohlgeboren vielleicht noch erinnerlieh sein, dass

die Stttnde bereits vor anderthalb Jahren meine vie]jfthrige

OiensUeistmig in Ennanglung eines anderen Mittels durch

die Verleihung des Ranges und Titels eines überzähligen

ständischen Concipisten zu belohnen wünschten, bei welcher

Gelegenheit ich aucli Sie, Herr Freiherr, um Ihre gutige

Empfehlung zu bitten wagte. Allein die Hofkanzlei gab dem

ständischen Einschreiten keine Folge und so blieb ich bis

diese Stunde in meinen alten beengenden Lebensverhältnissen,

welche schon seit Jahren mein Gem&th niederdmclcen

and meinen Geist lähmen. — Eb ist nun nehn Jahre, dass

ich von meiner provisorischen Lehrstelle am k.k. Gymnasium

zu Cilli in ständische Dienste übertrat, anfangs wurde ich

dem ständischen Archive zugetlieilt, wo ich unter Wartingers

Leitung mich mit der Landesverfassung, mit den alten stän-

dischen Rechten vertraut machte. Jedoch schon nach zwei

Jahren fand man es des Dienstes, micfa, als einen absolvirten

* "Et wurde mir durch Herrn Engen von Mor-Saanegg mitgctheflt

dem Idi andi hier äalllr besteai danka
20*
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lariBtca in das 'stindische Secretariat ztt abersefeen.' Hier

arbeitete ich nun seither durch eine Reihe von Jahren in

fast allen Referaten des stUndisclien (Jescliäftsbereiches, ül^er-

helfe den Herren Secretären regelmässig und supplire sie in

Erkrankungs- und Beuriaubungsfäliea gänzlich. Deshalb geniease

ich deoii auch in meiner dermaligen Bewerbung die beson*

dere Gnade Sr. Exc^cinz dea Herrn Landeahauptmaoiies und

der Herren Ausschuaarfttbe und Yerttrdneten, ' welchen inage*«

sammt wohl bekannt ist, daas mir seit Jahren viele der sehwie-

rigsten und umfassendsten Geschilfte anvertraut werden. L eber-

dies dürften vielleiclit auch meine literarischen Bestrebungen,

trotz ihrer Unbedeutendheit auf dem weiten Felde der Lite^

ratur, auch im engen Kreise der Heimat einige Berücksich-

tigung -finden. Endlich hat auch mein im Jahre 1805, noch

nicht 37 Jahre alt, als atftndiacher Bechnungsrath ver-

atorbener Vater, ' dessen sich Eaer Hoch- und Wohlgeboren

aus Ihrer Jugendzeit wohl noch entsinnen dürften, durch

zwanziti .labre in ütfentlichen Diensten gestanden und sich

darin durch selieiien Fieiss und besondere Gründlichkeit aus-

gezeichnet, sowie durch einige schriftstellerische Arbeiten und

die mehrjährige Redaction der „Grfttzerzeitung" und des

,8onnabendanhanges' bemerkbar gemaeht. — Das Zusammen-

wirken aller dieser Grttnde . Uteat mich, einigenhassen hofiSan,

dass mein Schickial vielleicht eine günstigere Wendung

nehmen dürfte. Um so tiefer aber müsste mich eine der-

malige Zurücksetzung beugen, da ich mich durch eine mit

vielen Entbehrungen verbundene Praxis von langen zehn

Jahren und mit Aufopferung jeder früheren Anstellung bei

der atttndischen Buchhaltung oder dem stindiachen Cassent

Wesen geradezu fnr den Dienst eines standischen Secretikrs

^bereitet habe, inzwischen ber^ in mein sechsonddreia*

sigstes Lebeni^ahr vorgerOckt bin und bei einem tmgttnstigea

Au.sgange meiner jetzigen Bewerbung wieder eine lange Reihe

von Jahren auf eine ahnliclie Krledijxunti zu warten hcätte. —
Ich wiederhole daher inständigst meine Bitte, Euer Hoch-

und Wohlgeboren wollen mich fOr den Falli wenn Sie viel«
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leiebt nn das Ende dee kttnftigen Aprils' räftllig im Vater-

lande anwesend sein sollten, darch Ihre verfassiingsmäsaiße

Wahlstinnne j^Utigst unterstützen, durch welche Auszeichnung

ich mich hochgeehrt fühlen würde, imiem kaum je ein Kan-

didat einen so berlihmteo Kamen unter seine Wähler gezählt

haben dürfte." —
Leitner nnterzeichnet diesen Brief niit „Laodstand in

Steiennark und Ooneeptspraoticant im siändiseben SecretarKrte.*

Sein Wunscb ging; In Erfüllung, denn vom steiermiridsehen

Landtage des Jahres ISafi wurde er über Vorschhig des

ständischen Ausschusses zum zweiten, und schon im folgenden

Jahre (1037) zum ersten landständischen Secretär einstimmig

gewählt Oleichzeitig war er Landstand von Steiennark, da

schon seinem Grossvater Cajetan Ignas von Leitner,

als Angebdrigen des steielrmirkischien Ritterstandes, 1810 die

erbliebe Landstandsobaft verlieben worden war.

TrotE der grossen Anforderungen, weldie cBe ftmlKdie

Stelhing lieitner's mit sich brachte und an sich schon die

ganze Arbeitskraft eines Mannes in Anspruch nahm, war er

doch unausgesetzt wissenschaftHch und dichterisch thätig und

widmete sich uneigennützig allen Unternehmungen, welche

das geistige Leben in unserem Lande zu fordern bestimmt

waren.

Tür die Steiermark ist das Jahr 1811 ein bocbbedeut-*

sames. segensvolles geworden; wahrend vordem durch fast

volle zwei Jahrhunderte, seit dem Gelingen der Gegenrefor-

mation, alles Geistesleben nahezu stagnirte, ist in dem ge-

nannten Jahre durch die Gründung des Joanneums durch den •

edlen, stets unvergesslichen Erzherzog Jobann — der

nicht blos ehi Fürst seinem Geblote nach, der auch ein'

Geistesfbrst war — neues Leben und frische SchalTens- und

Tbatkraffc erwacht, die sich so erfolgreich erwiesen, dass

Vieles, sehr Vieles von dein, worauf wir in unserem Lande

heute mit HefriodiirunL' blicken, seine Wurzeln unmittelbar in-

jener grossen That des Jahres 1811 hat.

Aus dem Joanneum sind Institute hervorgegangen, durch
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dasselbe sind geistige Schöpfungen «ntstanden, welche die

Steiermark, die vordem in dieser Beziehung so lan^^'c zurück-

geblieben, berechtigen, sich ohne Ueberhebung neben die

meisten anderen gleichgrossen Landergebiete Oesterreichs und

peutocblands zu stellen. £iD Zweig, der dem Joaimeum ent-

spross, war der .Leseverein" an demselben, welcher

1819 unter der Aegide des Ershorsoga ins Leben tcat —
im Gegenaats gegen daa in der AufiuhBe der Mit|^ieder

höchst exoluaiv verfahrende »ade liehe Gaaino*, mit dem
Erzhersog Johann niehte zu thun haben wollte, und

das nach kurzem Bestehen eingingt; der th&tige und die

besten Männer der Stadt in sich zählende Leseverein griff

bald mit Erfolg über die ihm durch die Statuten gestellte

Grenze hinaus umi besehloss, angeregt durch Kalchberg
und auch dabei eaergisch unterstützt durch Erzherzog
Johann, die Herausgabe einer Zeitschrift^ welche wissen-

schaftliche Themen Oberhaupt behandelte^ ganz besonders aber

der Eribrachuag der Gesehichte und Landeskunde der Steier-

mark gewidmet sein sollte. Diese »Steiermiirkische Zeit-

schrift, herausgegebeti vom Ausschüsse des Lesevereines am
Joanneum zu Grätz'' erschien von 1821 an zunächst in zwölf

Heften bis 1834 und in neuer Folge von IS 34 an bis 1848

in neun Jahrgängen ; ihren Inhalt zieren Gedichte, historische

Arbeiten und Landschaitsscliilderungen aus der Feder

Leitner 8 und von 1634 bis 1841 gehörte er neben dem

Statiatiker Schreiner, dem Historiker Mnchar und dem

Chemiker Schrdtter dem Redactionscomit^ dersdben an.

Bald eröffnete sieh neuerdings für Leitner ein

wdteres Feld wissenschaftlicher und gemelnntttziger ThAtig-

keit, auf dem es ihm zu wirken durch eine lange Reihe von«

Jahren vergönnt war und das seiner Beihilfe und Mitarbeit

einen grossen Theil seiner Früchte verdankt. In demselben

Kreise, der sich im Lesevereine am Joanneum und in der

Kedaction der «Steierm&rkischen Zeitschriff* zuaammenge-

* Luschin, Der Leseterein am JoBnneiim. Im 87. Jahresbericht

des Joanoeums sa Gras aber das Jahr 1889. Orai 1890.
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funden und geistig vereinigt hatte, keimte und erstarkte der

Gedanke, einen drei Einzelvereine umfassenden Gesanimt-
oder Centraiverein für die Geschichte Inner-

Oesterreichs zu gründen." Die Seele der vorbereitenden

Schritte war der Admonter Capitolar und ProüMSor an der

UniveiBitftt zu Gras, Albert von Mnehar; aus TM
stammend war er, in unserem Lande hdmisch geworden,

der eifrigste und erfolgreichste Erforscher der steiermar-

kischen Landesgeschichte. Schon am 24. September 1839

war der Statuten -Entwurf des zu bildenden historischen Ver-

eines für Steiermark, Kärnten und Krain von Mucbar fertig-

gestellt, Ftthlottg mit den Oesohichtsfreunden in Kärnten und

Krain gewonnen und bald auch das Proteetorat Erzherzog
Johanns eine gesicherte Sache. Am 31. Mai 1848 erfolgte

die Gubemblbewilligung zur Gestaltung eines solchen drei-

gliederigen Gesaramtvereines und Ende Juli kam es zu

wichtigen Besprechungen über die Organisation des Ganzen

zwischen den vier Persönlichkeiten« welche die centrale Ver-

tretung dieses Vereines übernehmen sollten; es waren dies

der würdige» humane und kenntnisreiche Abt von Rein,

Ludwig Crophius Edler von Kaisersieg, Albert
Yon Muehar, Archivar Wartin ger, der tttchtige

Forscher in steiermärkischer Geschichte und unser Leitner.

Am 30. November 1843 wurde der von Muchar entworfene

Aufruf zum Eintritt in den historischen Verein für Inner-

Oesterreich erlassen und Erzherzog Jobann als Trotector

ernannte als provisorische Mitglieder des Central-AusschusseSi

welcher zugleich den steiermfirkischen Geschichtsverein vertrat,

die ebengenanntdn vier und den stindischen Protokolls«

Director Franz von Formentini. Und als am 14. Oc«

tober 1844 der Verein sich constituirte, wurde von den ver-

sammelten Mitgliedern als Ausschuss für Steiermark und

zugleich als vorlautige Centraldirection für den Gesammt-

verein der Abt von Rein, Muchar, Leitner und der

• Krones, Der historisclie Yerefai fOae Steiermark, eehi Werden

imd Bestand. Qnz 1880.

Digitized by Google



— 190 —

Professor der Geschichte an der Uolversit&t zu Oraz, Dr.

Leopold Hassler gewählt So stand LeHner an der

Wiege unseres Vereines und das :illein wäre schon Grund

genug, seiner liier in höchsten Ehren zu gedenken. Im fol-

genden Jnhro 1S4 5 wurde die stai)ile Centraldirection des

innerösterreichischen Geschichtsvereines zu Graz gebildet und

auch dieser gehörte neben Erzherzog Johann als Pro-

tector, dem Abt von Rein als Director, und Muchar,
unser Leitner als MitgUed an. Die einzige, aber werthvoUe

I/Oistung dieses Qesammtvereines ist das (Graz 184$) er-

schienene erste Heft der .Schriften des historischen Vereins

für Inner-Oesterreich". — Denn so edel gedacht und so wohl

gemeint er auch war, so trug er doch den Keim des Zerfalles

schon von Anfang' in sich; es regte sich gar hald der provin-

ziale Separatismus, Kärnten und Krain ordneten sich nur

widerwillig der Centraldirection in Graz unter, die Schwierig-

keiten in den Verhandlungen zwischen den drei Ausschüssen

in Graz, Klagenfurt und Laibach häuften sich, die gegen-

seitige Verre^nong der drei Lftndervereine bei gemeinsamen

Ausgaben war complidrt und oft nicht klar festzustellen und

so trat 1849 die Trennung des Gesammtfereines in drei

Provinzial vereine unter gegenseitig versicherter freundlicher

literarischer Unterstützung ein
;

Erzherzog J o h a n n,

damals deutscher Heichsverweser zu Frankfurt am Main,

nahm die Nachricht von der Aullösung dieses Vereines,

welcher die drei Lander, die einst das Staatsgebilde Inner-

Oesterreich reprftsentirt hatten, noch einmal wenigstens

wissenschaftlich verbinden wollte, mit Bedauern, aber in der

UeberzeuguDg von der unabänderlichen Nothwendigkeit dieses

Endergebnisses hin. — FUr unser Land bildete sich der

historische Verein für Steiermark, der am 2. l)e-

ccmbcr 1^50 seine erste liauiitvcisaiunihin.u' liielt und dessen

Ausschuss unter dem rrotec!orat(.' des E r zli e r z o s Johann
und der Direction des Ahtes von Rein aus dem Admonter

CapituJar und Gymnasiallehrer Gassner. Uni versitilts- Pro-

fessor Hassler, Moriz von Kaiserfeld, Pfarrer Knabl,
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Leitner, Postdirector Sclicic^er und Archivar War-
tinger bestand. Mucliar, von dem I^eitner selbst sagt,

dasB er seiD ältester literarischer Freund gewesen, mit dem

er von 1824 bis zo dessen Tod in iDtimen Beziehungen ge-

standen sei. war schon am 6. Juni 1849 aus dem Leben

gesohieden. Von da an gehörte Leitner durch zwei Jahr-

zehnte dem Ausschüsse unseres Vereines an, entfaltete in

demselben eine ungemein erspriessliche Thätigkeit durcli

klugen Rath, den er in vielen Angelegenheiten gab. durch

Umsiclit, durch die ihm eigene Ruhe und Vorsicht, welche

besonders in der Behandlung und Lösung mancher schwierigen

sachlichen nod persönlichen Fragen wohlthätig wirkend zn

Tage traten. — Oftmals begegnen wir dem Namen „Leitner*

in den Jahresberichten des Vereines mit Antragen und Be-

richten Uber seine Wirksamkeit; in dem vom 15. April 1852

heisst es. dass von ihm zuerst die schöne Idee ausgesprochen

und der Antrag gestellt wurde, geschichtliche Notizen zu

sammeln, um eine authentische Darstellung der Schicksale

und Leistungen der beiden vaterländischen Regimenter Piret

(jetzt Belgien Nr. 27) und Kinslcy (jetzt Beck Nr. 47) und

der drei steiermärkischen SchQtzenbataillone, welche sich in

den Feldzügen der Jahre 1848 und 1849 so ruhmvoll her-

vorgethan. zu Stande zu bringen. — Der Jahresbericht von

1852 53 schreibt: „Der Herr st. st. Secrctilr Carl Ritter von

Leitner, der es sich zu einer Hauptaufgabe gemacht hat,

ein möglichst vollständiges Verzeichnis von jenen Druck-

schriften zu Stande zu bringen, die von Steiermärkern oder

aber Steiermark erschienen sind, hat in dieser Absicht mit

grosser Emsigkeit die hiesigen Bibliotheken der Universität

und des Joanneums durchforscht und Ersuchschreiben an die

gesaimnten Stifts- und Klosteri)il)liotheken des Landes erlassen,

um aus den resp. Katalogen das »Mwühnte Verzeichnis an-

zufertigen. Auch die wirkliche Sammlung solcher .Styrinca*

Usst sich Herr von Leitner angelegen sein und ist bemUbt,

mittelst der Vereinsbuchersammlung jene Lücken zu ergänzen,

die sich in den eiirähnten beiden Öffentlichen Bibliotheken

4
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vorfiodeD.* — In der IX. allgemeiiWD Versammliing am
2i. April 1858 hielt Lei tu er einen Vortrag, in wdchem
er zur Pflege eines noch brach liegenden Gebietes der

Literaigeschichte der Steiermark aufforderte; er wies auf

Winklern's „Bio^n'flphisclie und literärisclie Nachricliten

von den Schriftstellern und Künstlern, welche in dem llerzo;,'-

thume Steiermark geboren sind und in oder ausser demselben

gelebt haben und noch leben (Qrfttz 1810) anerkennend

hin, machte jedoch darauf aulmerksam, dass die ttbenuchtliche

WOrdigong Jener Mftnner, welche swar ausser unserem L4Uide

geboren, in demselben aber durch Wort und Schrift thfttig

waren, bisher noch gar nicht versucht worden sei; zum Be-

weise, dass sich aus solchen Lebensskizzen auch ein Stückchen

Cultur- und Literatur^escliieiite ergebe, tru*; er einen kurzen

Abriss des Lebens des innerusterreicliisclien Ueginientsrathes

Dr. Nikolaus von Beckmann vor, der (geboren zu Heida

in Holstein, geslorben 1G'J8 zu Graz) ein ausgezeichneter

Jurist uud Verfasser des «Jus statuarium et consnetudinarium

Stiriacum et Austriacum* war, welches sich fUr Geschifts-

mtUiner fast durch 150 Jahre praktisch brauchbar erwies

und noch heute dem Geschichtsforscher eine reiche Quelle

von interessanten Notizen tlber Rechts-, Verfassungs- und

\ erwaltungs-Verhältnisse. sowie über Sitten und (lebriuiche

des Volkes darstellt. — In der XIL allgemeinen Versammlung

am 25. Juni 1^62 stellte der Landesarchivar Professor

Zahn den motivirten Antrag, der Ausscbuss möge es im

Laufe des nächsten Jahres zu seiner besonderen Aufgabe

machen, die Grundsätze festzustellen, nach welchen die

Herausgabe der steiriscfaen Geschichtsquellen bewerkstelligt

werden solle und aber die in dieser Richtung gefsssten Be-

schlösse in der nächsten Versammlung berichten. Dieser

Antrag wurde ohne Debatte einstimmig angenommen und der

Ausschuss mit der Vornahme der leitenden Arbeiten betraut.

In Vollziehung dieses Auftrages wählte der Ausschuss in

seiner Sitzung vom 2U. September lb62 ein (Jomite, dem

Lei tu er, und zwar als Obmann angehörtoi Dieses be-
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rieth die Angelegenheit in fünf Sitzungen, bei welchen

durchwegs schriftliche Gutachten vorgelegt wurden und ver-

eiiuftte sich in der sechsten Sitzung zu einem an den Aus-

tcfaufls zu erstattenden Bericht, welcher sich in zwei Theüe

gliederte; der eine bespricht die QaeUen, welche, und die

Art, wie sie behandelt werden sollen, um den Anforderungen

der Wissenschaft zu genügen, der zweite erörtert die nöthigen

Vorarbeiten, deren Inangriffnahme und die Unterstützung

dieses Unternehmens durch die Mittel des Vereines. Die an

diesen Bericht geknüpften Anträge wurden in der XIV. all-

gemeinen Versammlung vollinhaltlich angenommen. In AuB-

fnhrung dieser Beschlttsse wurde eine Commission zur Heraus-

gabe der steiennftrldschen Oescbichtsquellen gebildet, der

Leitner ebenftüls angurte, nnd als die Ergebnisse dieser

Commission künnen die seither erschienenen vierundzwanzig

Jaiir^'änge der „Beiträge zur Kunde steiermär-
ki scher G esch ich t s q u e 1 1 e n"*, das von J. Zahn be-

arbeitete „Urkundenbuch des He r zogt h ums Steier-

mark" (Graz, I. Band 1875, 11. Band 1879) und das Ton

Dr. Ferdinand Bisch off herausgegebene «Steiermärkische

Landrecht des Mittelalters* (Graz 1876) bezeichnet

werden. Auch bei der für den Verein so wichtigen und

bedeutungsvollen Frage der Aenderung des Grundgesetzes

desselben durch die Festsetzung neuer Statuten war Leitner

(1869) thätig und wirkte im Comite, welches zum Behufe der

Durchführung dieser liefonu gewählt wurde, in massgebender

Weise mit — Man mag daraus entnehmen, dass Leitner
stets bei den wichtigsten Arbeiten des historischen Vereines

durch Rath und That eingriff und die Lösung der be-

deutungsvollsten Aufgaben desselben förderte. — Es war

daher nur ein Act der Gerechtigkeit und der Dankbarkeit,

dass ihn der Verein, als er (iSüD) seines vorgerückten Alters

wegen eine Wiederwahl in den Ausschuss nicht mehr an-

nehmen zu können erklärte, zum Ehrenmitgliede erwählte und

ihm bei seinem siebaigsten Geburtstage eine Glückwunsch-

Adresse ttbeireichte.
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Aber nicht bloa durch seine eifrige Hitirirknng an den

Bestrehnngen des historischen Vereines fOr Steiermark machte

er sich iiin die Erforschung und Darstellung der vaterlilndischen

GescliichtP verdient, er trat auch selbständig schaffend auf

diesem Gebiete auf und die Gescbicbte und Landeskunde der

Steiermark vei'danken iiim mehrere sehr werthvolle Arbeiten.

So schildert er in reizender Weise das herrliche Seengelände

Ton Anssee («Die Seen bei Aussee'' in der »Steiermftririschen

Zeitschrift*; X. Heft, S. 1—18); so besidireibt er »die Heim-

ftlhrung der Herzogin Maria von Baiem durch den Ershefsog

Carl von Oesterreich zu Grätz im Jahre 157]" („Stelerm.

Zeitschrift", Neue Folf?e, I. 1. 8. 31—49) auf Grundlage der

„Wahrhafften Beschreibung" dieses Ereignisses durch den

Augenzeugen desselben Wenzel Sponiib; eine gehuv^ene ge-

schichtliche Skizze der evangelischen Stiftsschule in Graz, an

welcher Johannes Kepler gewirkt, liefert Leitnor in dem Auf-

satze: .lieber den EinHuss der Landstünde auf die Bildung

in Steiermaric" (Steierm. Zeitschrift, N. F. II. 1., S. 94—131) und

legt weiters darin dar, was die Stände seit dem Ende des

18. Jahrhunderts fttr Humanität und Geistesbildung geleistet

haben; den wichtigen staatsrechtlichen Act ^Die Erbhuldigung

im Ilerzogthume Steiermark" bespricht er (Mittheil, des

histor. Vereins für Steiermark, I. Heft. S. 1)8— 13ß) von

seinem Ursprünge ( 1 rJ2). bis er zum letztenmale, 1728. unter

Kaiser Karl VI. stattfand. Ebenso entstammen seiner Feder

mehrere treüliche Biographien, die des steierroärkischen Land-

standee und ständischen Ausschussrathes Grafen Carl

Theodor von Schöuborn-Buchheim (Verhandlungen der steier-

milrkischen Landwirthschaftgesellschaft, Nene Folge, Band XIII),

die seiner Freunde: des ausgezeichneten Mineralogen Mathias

Anker (Mittheil, des histor. Vereines ftkr Steiermark, 4. Heft,

S. 243- 'J.')! 1 : des Conipositeurs Anselm IliUtonbreimer (in

der Grazer ,TaL^ospost" 1808. Nr. 14S tf. und im Sonderab-

drucke), des gedit'u'cnen (leschiclitsforscli 'rs und Archivars

Dr. Josef Wartinger (Mittheil, des histor. \'ereines für Steier-

mark, 20. iicft, im Gedenkbuclie S. LXIII—LXXVJIl), des
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Terdleostv4>lleD Studiendirectors und Gustos am Joanneum

Dr. Georg Göth (ebenda, Heft 26, Gedenkbuch S. (.7-üO),

der durch eine lanse Reihe von Jahren dem historischen

Vereine lUr Steiermark als Secretär und Vorstand angehörte. —
JLt e i t n e r 's geschichtlicb-bio^iaphisches Hauptwerk jedoch ist

seine Lebenssetülderuiig de» Erzherzogs JohaoD (in

«Ein treues Bild des Herzogthomes Steiermark.* Graz 1860,

S. XI—XLVIII), ein Werk in Auffassung und Darstellang

wnrdig der erhabenen Person, deren Sinnen und Denken,

Streben und Scharten darin zum Au.sdrucke kommt, bis jetzt

die einzige ausfulirhchere und alle Lebenspha^ieu doa erlauchten

Fürsten umfassende Biographie.

Seine gründlichen historischen Kenntnisse waren Veran»

lassung, dass er 1850 voin k. k. UnterrichUministerium zum
Eixaminator für allgemeine und österreichisohe Geschichte

der rechts- und staatsirissenschaftiichen Prttfungseommission

ernannt wurde, welche Stelle er jedoch schon im fol^ienden

Jahre wegen Ueberhäufung ?nit Amtsgeschäften zurücklegte.

So sehen wir Leitner trotz angcbtrengter ämtlicher

TbUigkeit doch allenthalben wirkend» wo es galt, für das

geistige Leben in Sehranken zu treten; auch die poetische

Production ruhte nicht; im vierten und fünften Jahrzehnt

seines Lebens entstanden eine Reihe lyrischer Gedichte und

viele seiner herrlichen Balladen und Romanzen und 1834

Terfasste er nach Bürgers Ballade den Operntext „Leonore'',

wo/u II U 1 1 e n b r e n n e r die Musik schrieb Am 122. April 1835

wurde diese Oper zum erstenmale in Graz aufirefahrt. —
Erhol unj;. mannigfaltige Belehrung und Erweiterung seines

Gesichtskreises gewährten ihm mehrfache Reisen, welche*

er damals fast Jahr für Jahr unternahm und die ihn nach

Deutschland, Frankreich» England und Schottland führten.

So hatte Leitner das sechsundvierzigste Jahr seines

Lebens erreicht und war bis dahin allein, unverinählt ge-

blieben: jetzt erst, da er bereits dos Daseins Mitte Uber-

s^britten, entscbloss er sich, sein Geschick, sein Denken und

Fühlen an ein geliebtes Wesen zu knüpfen und seine Wahl
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fiel auf Karoline Beyer, die Tochter des k. k. Militär-

verpflegsvcrwalters Johann Christoph Beyer, eine

Dame reichen Geistes, tiefen GeraUthes. Sie wurde 1846 die

des edlen Mannes würdige Gattin und beide mochten sich

der Hoffnung eines langen glacklichen Znsammensans faingebeii.

DasB Leitner deutsch und fortschrittlich gesinnt war,

ergiebt sich aus seinen poetischen Productionen, aus seinem

innigen Freundschaftsbunde mit Anastasius Grün, ja aus

seinen amtlichen Arbeiten und aus seiner ganzen Haltunj?

als ständischer Secretär. als welcher er immer, soweit es in

jenen Zeiten möglich war, liberale Anschauungen bekundete

und fUr das alte Recht der Stände und des Landtages gegen-

über dem Absolutismus der Regierung eintrat. Er begrüsste

daher den Beginn der Bewegung des Jahres 1848 mit

Sympathie und wirkte in seinem Kreise zur Förderung der>

selben, zur Herstellung eines constitutionelten Oesterreich mit.

Seiner Feder entsprangen die zwei Adressen, welche der

provisorische Landtag des Ilerzogthums Steiermark, als die

Kunde von der Wahl des Erzherzogs Johann zum
deutschen Reichsyerweser durch die National-Versaminlung

zu Franlifiirt am Main nach Graz gelangte, an jenen und an

diese zu richten beschloss. Sie lauten:^

£uere Icaiserliche Hoheit!

Mit Jubel erfüllt alle Lande des Kaiserstaates die

segensreiche Kunde, die deutsche Nationalversammlung in

Frankfurt habe Sie zum Reichsverweser auserkoren.

In diesem allgemeinen Jubel schallt laut ein herzlicher

Freudenruf aus dem schönen Gebirgslande, dem Euere kaiser-

liche Hoheit durch eine lauge Reihe von Jahren näher an-

gehörten. Hieher kehrten Sie, wenn Ihnen die Geschäfte

Ihres hohen Berufes Müsse gönnten, stets gerne zurQck; hier

zunächst ratwickelten Sie Ihre grossartige, volksfreundliche

Thätigkeit für Landescultur und Wissenschaft; hier zwischen

' Oatti, Die Ereignisce dei Jahres 1848 in der StelenBark. Gras

1860. 8. 288—2S6.
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unseren friedlichen Bergen gründeten Sie sich die stille Heimat

Ihres Ijäuslichen Glückes.

Mit Stolz und RtUirunp sehen wir Pliiere kaiseriiche

Hoheit nun an die Spitze einer grossen l^ation gestellt, der

Ihr edles Herz von jeher angehört hat, Sie, einen in Purpur

geborenen Mann des Volkes, der mit ihm gelebt und gestrebt,

der in langen prOlnngsreichen Jahren seine Leiden und Freuden

getheilt hat

Wir Steiermftrker konnten den Dank, den wir Ihnen

längst schuldeten, nie gebührend abtragen ; um so grösser

ist nun unser Frohlocken, indem wir Ihnen vom gesammten

deutsdien Volke eine Würdigung zu Theil werden sehen, die

Ihren ruhmwerthen Kamen in die ehernen Tafeln der Welt-

geschichte auf immerdar eingräbt — In Ihnen, als dem er-

lauchten Vertrauensmann Ton liiillionen Deutschen, erblicken

wir den BQrgen der nationalen Einheit, den Hüter der Freiheit,

den Hort der Gesetzlichkeit im weiten Gebiete des grossen

Vaterlandes, in Ihnen, als dem edlen Sprossen des eigenen

Forstengeschlechtes, erblickt insbesondere jeder Oesterreicher

den weisen und liebevollen Vermittler der EigenthUmlichkeiten

der \ ölkerschaften, die von den Küsten der Nord- und Ost-

see bis zu jenen der Adria Ein grosses Bruderhand um-

schlingen wird.

Möge denn - durchlauchtigster lieichsverweser! - der Segen

der Vorsehung reichlich auf Ihrem Wollen und Walten ruhen!

Und nun mögen Euere kaiserliche Hoheit uns, die wir

als Vertreter des Herzogthums Steiermark, den Gefühlen unserer

Mitbürger Worte zu geben uns lebhaft gedrungen fanden,

noch gestatten, dass wir unser Heimatland, das Ihnen so tief

veri)tli(ht{'t ist. niivh nocli unter den Mühen Ihres nouen

grossarii^en IJerules Ihrer lortdauernUen Flirsorge ehrfurchts-

voll empfehlen.

Graz, vom provisorischen Landtage des Herzogthums

Steiermark, am 8. Juli 1848.

Ignaz Graf Attems C. G. v. Leitner

Landeshioptmanii. erster st. st. Secratir.
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Hohe deutsche Nationalversammlang!

Mit gesimnnter Erwartung salien alle deuti>chen Volks-

stämine der Wahl des deutschen Keichsverwesers entgegen.

Sie hat nun einen Mann getroffen, der, hervorgegangea aus

dem alten Kaisergeschlechte, io der Nftbe des Landmannes,

wie in der Werkstatte des Gewerbetreibenden oder in den

Ldirsalen und Museen der Wissensefaaft gleich heimisch ist,

einen Mann vor Allem, der ein echt deutsches Herz Im Busen

trägt, der das deutsche Volk, seine Gefühlsweise und seinen

Oeist> seine Sitte und Art, seine grosse Vergangenheit und

die Wunsche für seine Zukunft kennt, liebt und hochachtet.

Erzherzog Johann von Oesterreich steht nun als Reichs-

verweser an der Spitze der deutschen Nation, in ihm erblickt

sie nun die Einheit des grossen herrlichen Vaterlandes sinn-

bildlich verkörpert, und die Vergewisserung nationaler Einheit

verwandelt die langgewährte Sehnsucht in die zuversichtlichste

Ilotiiiung. Deutschland werdti sich im einträchtigen Bunde

seiner Völker und Fürsten rasch zu einer Wurde und Grösse

erheben, die es auf immerdar zum Stolze seiuer eigenen

Söhne und zum Schrecken der Feinde machen wird.

Wenn aber nun Uber die Erwfthlung Johanns von Oester-

reidi ein Freudeoruf von den Alpen der Steiermark hinüber-

hallt in die Pauluskirche von Frankfurt, so weiss die hohe

deutsche National-Versanindung, dass dieser Jubelhall aus

einem Lande kommt, dem dieser edle Prinz seit mehreren

Jahrzehnten, wie einer zweiten ileimat, angehörte, das iiim

für sein selbst in der trübsten Zeit beharrlit-hes und gross-

mUthiges Wirken fttr Volkswohlfahrt und Wissenschaft

zum wärmsten Danke verpflichtet ist und das darum auch

doppelte Ursache hat, seine Freude über dessen Erwählung

zum deutschen Reichsverweser vor dieser hohen Versammlung

auszusprechen.

Graz, vom provisoi ist heu Landtage des Ilerzogthums

Steiermark, am vS. .Juli

Ignaz Graf von Attems, C. G. v. Leitner,

Landeshauptmann. erster st. st. Secretär.
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Seioe Uberale Gesinnaog, die aber Alles, was Uber Bechi

und Gerechtigkeit biDaiisging, perborrescirte, hielt ihn nicht

ab, mit Tollem Hersen und mit der ganzen Straft seines

Geistes an dem Heben alten Vaterlandef an Oesterreich fest-

zuhiilten, ein „deutscher Oesterreich er", wie er sich

selbst iiaiinte, zu sein und zu bleiben; daher erfüllte ihn die

Kunde von den glänzenden biegen der österreichischen Watfen

unter Badetzky's Führung mit Freude und Begeisterung,

welche ihren Ausdruck fanden in der Adresse^ desselben

Landtages an den grossen Heerftthrer, die ebenfalls

Leitners Feder entflossen ist:

Euere Excellenz!

Das Banner Oesterreichs flattert wieder von den W&llen

der Hauptstadt des lombardischen KönigreicheSi und der

grosssprecherische Feind, binnen wenigen Tagen aus all seinen

unttberwindlich gewihnten Bollwerken vertrieben, flttchtet in

Hast über die Grenzen zurück, die er ebenso übennüthig als

verrätherisch zu tiberschreiten gewagt. Das gute Recht un-

seres constitutionellen Kaisers, die Ehre der deutschen, der

österreichisclien Waffen ist gerettet. Empfangen Sie nun,

heldenmUthiger Fahrer eines heldenmothigen Heefes, unseren

innigsten Glackwunsch, den Ausdruck unserer lebhaftesten

Bewunderung, unseres freudigsten Dankes!

Die Splitter des prahlerischen Degens Italiens werden

die Völker der Fremde lehren, den mächtigen Schwertschlag

des verjüngten Oesterreichs zu sclieuen, und ein wohlge-

sicherter Friede wird uns Müsse gewähren, den Aufbau eines

neuen Staatsgebäudes, in dessen lichten Käumen alle Völker-

schaften Oesterreichs sich brüderlich zu vereinen berufen

sind, mit Ruhe und Besonnenheit glücklich zu vollführen und

unter dem Schutze starker Gesetze uns der Segnungen der

lange ersehnten Freiheit ungetrübt za erfrenen.

Bei dem Hinblicke auf dieses folgenreiche Ergebnis er-

hebt sich die Bruät jedes Steiermärkers, iusbebondere bei dem

• Gaiti, a. a. 0 , S. 239—240.

MMth«il. 4M kbt. Teroiam f. SteleraiMrIt, XU. H«ft, tStS. 21
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Gedanken, dass auch die SOhne sdnes Landes in die Infan-

terie-Regimenter Piret, Protiaska nnd Rinsky, sowie in ter-

scliiedene Corps anderer Waffengattunjren einj^erciht, von den

Lagunen Venedigs bis vor die Thore Mailands sich würdi{»

erwiesen, den Heldenruhm des tapferen Heeres zu theilen,

das an Treue, Ausdauer, Vaterlandsliebe und kalter Todes-

veraditung wenige erreichen, keines aber su oberbieten ver*

mag. MOge ihm die Vorsehung in Euer Excellenz noch kmge

den geliebten Fohrer gOnnen, dem sein Oreisenalter von den

Vorzügen der Mannesjahre nichts genommen, den es nur an

Weisheit, Ruhm und Ehrwürdiglieit bereicliert, und im

Schmucke frischer Loibeeru zum Stolze der Nation ge-

wacht hat.

Graz, Tom provisorischen Landtage des Herzogthums

Steiermark, am 16. August 1848.

Ignaa Graf von Attems, C. G. Leitner,

Landesbauptniuin. erster st. st. Secret&r.

Als die hoffnungsvoll begonnene Bewegung in Wien
und anderwärts extreme Bahnen einschlug, da niagLeitner
sich von ihr in seinem Geiste abgewendet haben, wenn

er auch — wie dies seinem ganzen Wesen zuwider gewesen

wäre — weder froher noch jetzt Öffentlich hervortrat; als

aber nach Ueberwaltigung der Revolution in den Jahren

1849 bis 1860 die Reaction in ihrer ganzen Nacktheit her-

vortrat und als durch das Ooncordat die Uebermacht der

Kirclie Uber den Staat begründet werden sollte, da erfüllte

Leitner diese Art der Regierung Oesterreichs mit dem

tiefsten Widerwillen, mit der entscliiedensten Abneigung, und

froher als mancher Andere erkannte er, dass auf diesem

Wege sein von ihm so heissgeliebtes Vaterland nur dem
Ruine, der Zerrüttung im Innern, der Schwäche nach Aussen

hm entgegengeführt werde. So war dieses Jahrzehnt ein

Zeitraum tiefer Betrübnis und Niedergeschlagenheit fUr ihn,

wozu noch kam, dass die von ihm heissgeliebte Gattin an

einem I laisleiden sclnver erkrankte. Die Erkenntnis, dass

er in dieser Zeit, in der der rUde Absolutismus nicht einmal
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den alten, wohlwollend wirkenden und im vollsten Sinne des

Wortes gewiss höchst conservativen Ständen einen beschei-

denen Raum zur Entfaltung ihrer ThäUgkeit gitonte, sondern

auch sie unter das Joch eines onrerstftndiffen, militirisch*

hierarchischen Centralismus zwang, als ihr erster Secretär

nicht mehr nach seiner tJeherzeugung arbeiten konnte und

nur mehr das Werkzeug einer allen Traditionen Oesterreichs

Hohn sprechenden obersten Verwaltung sein müsse, und der

Umstand, dass er von einem liinfjeren Aufenthalt im Süden

Genesung für seine (iattin erhoffte, veranlasste ihn, im Aus-

gange des Sommers 1854 um Versetzung in den Ruhestand

einzuschreiten, der ihm unter voller Anerkennung der aus-

gezeichneten Dienste, die er dem Lande stets geleistet, zu«

erkannt wurde.

Es waren auch hervorragende Leistungen, welche er

in seiner Wiiksamheit als SecretAr der Stande der Steier-

mark bcthatt^ hatte. Er war stets zu den wichtigsten

Conceptsarl)eiten, namentlich zu solchen, welche in das Staats-

und Verwaltungsreclit eingrifl'en, vorwendet worden. Fast

alle und meist sehr umfangreiche Berichte, Eingaben, Anträge,

Gutachten, Beschwerden und Vorstellungen, welche von dem
Landtag der Steiermark, von dem ständischen Ausschusse

und dem Verordneten-Collegium an die k. k. Gentralstelien

und LandeshehOrden gingen und hochwfchtige Fragen, he-

(reffend das Recht des Landes gegennber anderen Provinzen

und dem Reiche, zn behandeln hatten, sind aus Leitners
Feder geflossen. Sie alle zeugen von den tiefen und gründ-

lichen Kenntnissen ihres Verfa.sser.s. von seinem umfassenden

Wissen auf dem Gebiete der steiermiukischen Staats- und

Verwaltungsgeschichte, von der Schärfe seines Urtheils, und

und auch in stylistischer Beziehung als meisterhaft gearbeitet

zu bezeichnen. Hur zwei jener Arbeiten wollen wir hier

näher beq»rechen. Als am 3. October 1845 die von den

Standen der Steiermark gegründete Realschule eröffnet wurde,

hielt der Landeshauptmann-SteUvertreter VinceBZ Graf
Szapary die Festrede, welche von Leitner ooncipfart

21*
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wurde; die Schliissworte derselben lauten: ^Der Segen des

Himmels, den wir heute in frommer Erj?ebunp: ertieht haben,

walte nun über dieser neuen Scli<)|)iufi.; einer regen Zeit

Reichlich ströme bald aus den Räumen dieser und aller

unserer liehraustaltea gründliches Wissen, frische Thatkraft

und ein edler Sinn auch hinaus in die weiteren Kreise des

Lebens; — verbreite vor Allem wahre Bildung und Sittlich-

keit in allen, auch den unteren Schichten der Staatsgesell«

Schaft; — vermehre den Nutzerwerb aus unserem heimatlichen

Boden; — unterweise uns in der besseren Bearbeitung

unserer vorti ertlichen Rohstofi'e ; — lehre uns auch die minder

guten veredeln und neue auffinden ;
- lehre uns die zweck-

mässigere Anwendung bekaimter Maschinen; - befähige uns,

die Werkstätten auch mit neuen Kunstgetrieben zu bereichern,

und lehre uns die geheimnissvolien Krilfte der Natur noch

tiefer erforschen und sie noch mehrftltlg als starke und

rQhrige Diener uns unterthan su machen. Der gehoffte

Vortheil kann nicht säumen. Schon schnaubt der weltver-

bindende Danipfwagen vor den Thoren dieser Hauptstadt voll

Ungeduld, die veredelten Erzeugnisse des heimischen Kunst-

und Cfewerbetleisses von Land zu Land, ja bis an die SOd-

und Nortikii>ten des deutsLhen Vaterlandes zu tra}j;en, und

selbst die unseren Alpen dadurch bald näher flutenden Meere

bieten ihre Schiffe dar, die llervorbringungen unserer stillen

Gebirgsthaler über die fernsten Gebiete der Erde su ver-

breiten und dagegen uns die ReichtbQmer jener im glttck-

lichen Tausche herüberzubrigen. Wohl mOgen solche Hoff-

nunpten dem nOchtemen Denker fast zu ttberschwftngUch

dünken, aber gründliche Kenntniss, geistige Regsamkeit, un-

ablässiger Fleiss und unerschütterlicher Lebensmuth sind die

wunderkräftigen Mittel, um das, was jetzt nur ein kühnes

Traurabiid scheint, bald verwirklicht in die Erscheinung zu

führen. — Dann wird einst der spätgeborne Enkel, froh ge-

niessend das ihm vorbereitete Glück, dankbar gedenken all

der gemeinnützigen Anstalten und Einrichtungen, die wir

Jetztlebende in gemeinsamer Vaterlandsliebe und in ein-
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tflchtigem Zusammenwirken in das Loben f;efülnt und dabei

wird er auch kaum vergessen können des Tages, den in an-

spruchsloser Feier zu begehen, wir uns hier ia dieser Stunde

fersammelt haben."

Klingen diese Worte niebt wie propheUscb? und ist

Hiebt yiel von dem, was Leitner darin Tor fast Ibofkig

Jabren verkOndigt bat, io Erfdllung gegangen ? Und aaBserdem

zeugt diese Rede, reich an Inhalt, vollendet in der Form,

dass Leitner, sowie er ein glänzender Dichter war,

auch als ein Meister der deutöcheu Prosa bezeichnet werden

kann.

Als es sich darum handelte, Ansprüche des Königreiches

Dagini auf einige Gebiete an der Ostgrenze der Steiermark

mraeksnweiseii, da worden Commissionen abgehalten, Schriften

gewecheelt nnd schliesslich richteten die steiermArkischen

Stände (am 21. April 1S47) aus dem Landtage eine Vor-

stellung an Kaiser Ferdinand wider die Abtretung der

Orte Sinnersdorf und Oberwaldbauern, welche von Leitner

entworfen und von dem Landtage einstimmig und vollinhaltlich

angenommen dem Kaiser unterbreitet wurde. Sie recapitulirt

alle in froheren Actenstacken steiermärkischer Seits gegen

die Anforderungen des Nachbarlandes vorgebrachten Grande,

fügt diesen einige neue geschichtliche Belecke zum Nachweise

der Grundlosigkeit der ungarischen P>ehaui)tungen bei und

knüpft daran nachstellende Hetrachtun<^en ': „Ks handelt

sich dabei nicht bloss um ein IStUck Landes, sondern um das

Wohl und Webe von Menschen, die darauf wohnen und die

ihr steierm&rkisches Heimatland lieben, die dankbarst aner-

kennen, was sie von den hiesigen heimatlichen Instituten

Gutes empfangen. In Ungarn fehlen entweder deriei Ein-

richtungen (Humanitätsanstalten, Stipendien, Bildungsanstalten

u. s. w.), oder sie sind dem Bauer nicht zu;4ilnfilich. Die

Sinnersdorter und die Waldbauern schätzen die lieimische

Bechtspilege und die hiesige vorsorgliche Verwaltung. Wenn

* Beitrage zar Kunde Bteiermarkigcher Geschichtsquelleo, 11. Hell

8. 121—132.
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«nch der Unterthao8Yeti>aiMi , ia dem sie lebeo, wie die

Ungarn es ihnen verheissen, gelöst und ihnen draben kein

neuer aufgedrungen werden wOrde, so mOssten sie sieb dort

doch dem fügen, was der Comitatsade) beschliesst, mit

Beamten verkehrtMi. deren Spiache nicht die ihrige ist, die

sie nicht verstehen und denen .sie kein Vertrauen entgegen-

bringen. Ihr Flelien, hei Steiermark helasbcn zu werden,

war herzerhehend und beweist besser als der todte Buch-

stabe vergilbter Urkunden, welcher Nationahtät sie angehören.

Seit Jahrhunderten helfen sie die öffentlichen Lasten Steier-

marks tragen, theilen sie dessen Schicksale. Als Deutaehe

und treue Landesgenossen haben sie Anspruch, vor der ihnen

drohenden Veränderung ihres Loses geschtttat zu werden.

Zitternd sind diese Bauern im vorigen Herbste vor den

ungarisclien Grenz-Ilegulirungs-Commissären gestanden; sie

wähnten sich diesen mächtigen Herren gegenüber schutzlos;

aber die Stände der Steiermark, die sie zu vertreten berufen

sind, fublen sich als Angehörige des mächtigen österreichischen

Kaiserreiches und blicken, indem sie su Gunsten jener Be-

drängten ihr Fürwort einlegen, vertrauensvoll zu ihrem Kaiser

und Herrn empor.*

Während seiner ganzen Amtswhrksamkeit im Landbause

zu Graz stand Leitner bei den steiermftrkischen Land-

standen in hohem Ansehen, war geradezu eine Vertrauens-

person im vollsten Sinne des Wortes und versah durch

viele Jahre das Amt eines Protokoll- und Schriftführers im

Landtage, dem er selbst als steirischer Landstaud mit Sitz

und Stimme angehörte.

Nachdem er durch die erbetene Versetzung in den

Ruhestand der Amtlichen Verpflichtungen enthoben war,

konnte er nach Italien aufbrechen, wo er und seine Karoline

deren Genesung oder wenigstens Besserung des Leidens

hofften. Doch vergeblich ; die Reise nach Rom musste in

Pisa unterbrochen werden und dort verlor er um 14. Jänner

18.0.5 die treue Lebensgeführtin, mit der er wenig tiber acht

Jahre in glUcklichsler Ehe gelebt hatte. Es war ein Schick-
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salsschlag, der fast vernichtend den Mann traf, der so zarten,

reinen Herzens, so weichen, tiefen GemUthes war und dem

BQD das hdebste, was er an firdenglttck besass, entrissen

wurde. Fttrwabr, es war eine Sclunerzenafahrt, als Leitner '

den Sarg, der die irdiscfaeii Beate aetnea Weibea barg, von

Pisa liach Gras gMlete, um sie der Bestattung zu-

zuführen.

Mehr noch als vordem schloss sich der Dicliter ab,

pflegte nur Umgang mit seinen Verwandten und wenigen ihm

treu ergebenen und ihn verehrenden Freunden, mied Gesell-

schaften und daa, was Andere nnterhült und lebte fortan nur

der Dicfatkunat ond jenen wiaaenaohaftlicben Anstalten und

Vereinen, denen er seine Geisteskraft ^dmete^ Säne Gedichte,

ältere und jüngst entstandene, sammelte und ordnete er, und

Hess sie 1857 in zweiter, um das doppelte vermehrter Auflage

erscheinen.

Seit 1850« nachdem er der drückenden BUrde der deut-

schen Keichsvwweserschaft ledig geworden, nahm Erzher-
zog Johann wieder dauernden Aufenthalt in Gnu und

hier sog er alle Mitnner, die ihm dessen würdig und für be«

dentend genug erschfenen, ohne nach Geburt, Rang und

Stand zu fragen, in seinen Kreis, um ihre Kräfte für die Er-

haltung und Förderung seiner Schöpfungen zu gewinnen. So

wurde L e i t n e r von dem kaiserlichen Prinzen, der ihn

schon seit Jahren kannte und schätzte, 1858 zum Curator

des Joanneoms ernannt und damit in jene Körperschaft be«

rufen, welcher die Fürsorge und die Ldtnng der herrlichsten

unter allen Institutionen, welche Erzheraog Johann in

mserem Lande schuf, anvertraut war.

Um so tiefer ergriff ihn der Tod des edlen Fürsten

(am 11. Mai 1859;, dem er ein literarisches Denkmal wid-

mete, das man in seiner Art dem an die Seite stellen kann,

welches die dankbare Steiermark in Erfüllung einer iieihgen

Pflicht auf dem Hauptphitze ihrer Landeshauptstadt errichtet

Obwohl sich Leitner nunmehr schon dem Greisenalter

nftherte^ blieb er doch geistig rastlos thatig. So surückge-
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zogen er auch lebte, so weni^' sein ganzes Wesen dar-

nach aogethan war, an ößentUchen Vorgängen theilzunehnien,

80 berahrte ihn doch alles, was sich in unserem Vaterlande
* ereignete und wie Oesterreich sich gestaltete und entwid^elte,

auf das tiefete; als 1860 und 1861 unser Staat sich wieder

constitutionellen Bahnen zuwendete, zog Freude darüber in

sein Herz ein und den neugebildeten Landtag des Herzog-

thumes Steiermark begrüsste er in einem schwun«:»volleii

Gedichte („Novellen und Gedichte" S. 268-270). Arbeiten

in Vers und Prosa erschienen von ihm in zahlreichen Zeit-

schriften des In- und Auslandes, er -wirkte bis 1870 mit nie

ermattendem Eifer als Ausschussmitglied des historischen Ver-

eines, er leitete als Vorsitzender die 1859 auf seine An-

regung in Graz entstandene Schiller-Zweig-Stiftung, er war

Vorstand des steiennarkischen Schriftsteller-Vereines und bis

1864 Curator des Joanneums; als er diese Stelle niederlegte,

drückte der Landtai^ des Ilerzogthums Steiermark „diesem

unermQdet und erfolgreich thätigen Mitgliede des Curatoriums

des Joanneums fbr seine uneigenntttsige und fftrdersame

Th&tigkeit an dieser wichtigen Landes-Institution'' einstimmig

den Dank aus, eine Anerkennung, welche auch in schriftlicher

Form huldij;enden Ausdruck fand.

Der Quell der Poesie war in unserem Dichter trotz der

Jahre, die allerdings kaum seinem Körper, seinem Geiste

aber gar nicht Abbruch tbaten, nicht versiegt. Der Greis

ferOffentlichte 1870 neue Gedichte „Uerbstblumen%
welche von der ganzen vollen Frische seines Empfindens

und Fohlens und von der ungebrochenen Kraft seines dich-

terischen Schaffens zeugen. Dass diese geistige Kraft

vollkommen ungeschwächt war, dass er selbst mit den Jahren,

die seinem Scheitel den Schnee des Alters brachten, in allen

seinen Anschauungen, wie sie ilim von Jugend auf innewohnten,

nicht alterte, beweist die innige Theilnahme, die dichterische

Begeisterung, die er den gewaltigen Begebenheiten des Jahres

1870 entgegenbrachte, denen er in den herrlichen Gedichten

«Der Rhein 1870" (Novellen und Gedichte S. 280-282) und
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„Der (leutsclie Oesterreicher 1870" (ebenda S. 250)

Ausdruck gab. — Dasselbe Jahr 1870 brachte auch L e i t n e r 's

siebenzigsten Geburtstag (18. November) und dieser wurde

POff ihn zu einer Feier, bei der alle Kreise, welche in Grai

Ansehen und Bildung reprilaeiitiren, vertreten waren und die

nidit nur dem Gefeierten, sondern auch sDen TheUnehmem
zur E3ire gereiehte. Zahhreiebe Freunde und Verehrer des

Dichters brachten persönlich ihre Glückwünsche dar, Adressen

wurden ihm überreicht, Briefe und Telejijramme langten in

grosser Zahl an ; eine Festversammlung fand statt, der alle

Autoritäten des Landes und der Stadt anwohnten und in

welcher der Landeshauptmann von Steiermark,
If oriz von Kaiserfeld, der glftnsende Redner und er-

leuchtete Staatsmann, folgende Festrede sprach:

„Ich erhebe den Anspruch, der erste in diesem trauten

Freundeskreise zu sein, der das Glas ergreift und Sie meine

Herren auffordert, mit mir auf das Wohl des Mannes zu

trinken, den wir heute feiern.

Warum ich diesen Anspruch erhebe? ich will es Ihnen

sagen.

Die grossen Ideen, welche die Philosophie des vorigen

Jahrhunderts im Namen der Menschheit postuHrte und die

als Tliat gewordene Verwirklichung, llotTnung erweckend und

Sieg verbürgend, von jenseits des Oceans die alt gewordene

europaische Gesellschaft grttssten, die aber bei uns zur Zeit,

als die Meisten von uns geboren wurden, im Keime wieder

erstickt schienen, den Einen nur als Venrath und fluchwürdiges

Verbrechen, den Andern als Utopien geltend, ungeeignet, das

Bestehende zu ersetzen — diese Ideen nehmen in unseren

Tagen auch in unserem öffentlichen Leben und in den Be-

ziehungen des Staates zu seinen Bürgern, (Jestalt und Wesen

an, langsam allerdings und nur in einzelnen Dingen, dadurch

aber nichtsdestoweniger das Recht der Principien und ihre

bahnbrechende Macht verl^ttndend. Um meine Einleitung, su

welcher mich der Gedanice verführte, dass das Reich der

Ideen ja das Reich des Dichters ist und dass die echte
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Dicbterbrast das Sein der ganzen Mentchheit in sich scblieast

— um, sage ich, diese meine Einleitung niclit zu lange zu

machen, bemerke ich kurz, wir durchleben eine Periode,

welclie der Drang socialer und itolitischer Reform erfüllt und

als ein verkör[jerter Beweis dessen, wie z Ii. das Postu-

lat der Gleichheit sich in unseren Tagen Geltung errang,

stehe ich vor Ihnen, ein Beweis im Kleinen allerdings, aber

doch bedeutungsvoll der Grösse des Princips wegen.

Ohne historischen Namen» ohne Ahnen, ohne prunkenden

Wappenschild stehe ich an der Spitze der Landesvertretong und

nehme die Stelle in unserem Lande eini welche frtther Jedem

verschlossen war, der nicht jene VorzOge besass. Ich er-

innere daran, nicht etwa um meine Person mit einem wichtigen

Principe in Verbindung zu bringen, oder aber, um in das,

was ich zu sagen habe, die Befriedigung einzuschwiirzen, die

ich darüber empfinde, dass mit einem Vorrechte gebrochen

wurde, welches kein Recht sein konnte, weil es eben nur ein

Vorrecht war, sondern deshalb, weil an dem Feste, das wir

feiern, auch das Land seinen Antheil nimmt und weil ich der

Meinung bin, dass es ItQr unseren gefeierten Freund vielleicht

von einigem Werthe sdn mag, dass Derjenige der Erste ihn

beglückwünscht, der mehr als jeder seiner Vorgänger ans

ständischer Zeit die Sicherheit zu haben glaubt, dass man in

seinen Worten die Gefühle des Landes vernehme.

Ich werde Ihnen keine Biographie unseres Freundes

geben. Wohl künnte ich Ihnen davon erzählen, welchen Ein-

blick mir gerade meine dienstliche Stellung in das Wesen

dieses Mannes gewfthrte, wie sehr ich mich immer freute,

wenn ich in dem Actenstaube unserer Archive seinen freund-

lichen Schriftzttgen begegnete, wie ich die Emsigkeit bewun-

derte, die Form, welche selbst die Kanzlei nicht zu verunstalten

veriuochte, wie mir die Wahrheit, die ungescheut ausge-

S})r()chen ward, die wanne Vertlieidigung der Landesinteressen,

wie mir die Liebe Achtung und Interesse cinHö.sste. welche

unser Freund jenen Schöpfungen weihte, die das Land einem

grossen Wohlthäter und dem edlen Verständnisse seiner Sttode
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dankt. Ich will, wie ich sagte, keine Biographie geben, da

jede soiclie nur an Vergaii^^enes erinnert. Wir aber wollen

UDS des Lebeudtio, wir woUeu uufi des Diolttero fieueu, weil

der Dichter eben cwi^ lebt

Oes Dichters 1 Ja, des Dichters, dessen Pflicht nach

seinen eigenen Worten es ist »binabzaateigen in die Menschen«-

bms^ die tiefer ist, als die tiefe See und die Versunlcenes

mehr als diese noch in ihr Schweigen hoUt*^; des Diohters,

der uns bahl süsse, bahl grosse Emptiiidunfcen weckt, der an

jede edle Saite unseres Herzens rührt, der des Menschen

Weil versteht und der die Menschenbrust von einer Ceatner-

last befreit, wenn er der Freude jubelnd seine Worte weiht.

Des Dichters! Ja, des Dichters, za dem vir gerne wiedsf

znraclckehren, wenn uns das Leben tttchtig dnrchgeschttttelt

hat, wenn unser Haar erbleicht und unser Mark vertrocknen

will; zu ihm, der uns unsere Jugend wieder gibt, weil wir

bei ihm die Ideale unserer Jugend wieder Huden, und der

uns vor dem Gemeinen rettet, wenn wir im Alitiiglicben ver-

sinken wollen.

Und ein solcher Dichter ist unser Leitner.

Es ist schwer, inmitten eines Volkes, das viele Millionen

zahlt, in dem die Bildung so allgemeines Gut geworden ist,

dass man fest das Mass nicht mehr findet, um das Ausge-

zeichnete daran zu messen ; es ist schwer, sage ich, und

Wenigen nur gegeben, in Mitten eines solchen Volkes zur

Bedeutung sich aufzusciiwingen. Aber lohnend ist es zu wissen,

dass man zu Millionen spricht, dass man von einer grossen

Nation verstanden, erkannt, gewürdigt, von einem grossen

Volke der Seine genannt wird. Unserem Leitner ist es ge-

lungen. Ihn nennen nicht blos wir Steierm&rker mit Stolz

den Unsern, wie abgeschieden er auch lebte und wie bescheiden

er auch blieb, dennoch ziert der steiermilrkische Lyriker den

deutschen Parn.'iss und seine Lieder voll Schmelz und Innig-

keit, iu Melodien gebracht von den besten deutsclien Ton-

dichtern, machen durch Deutschland ihre Hunde.

Uns aber ruft der Ruhm n^8ere8 Dichtens zu, dass Steier-
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mark ein deutsches Land ist, das es bleiben rauss, wenn

wir nicht hinausgedrängt werden wollen aus den Ruhrnes-

halien, welche nur grosse, weltbedeuteude Nationen füllen

können und in die der Fremde nur dann Einläse findet, wenn er

ihre Sprache spricht

Der, den wir bento feiern, er, als Freund geliebt, als

deutscher S&nger weit geacbCet, unser Leitner lebe hoch!"

Auch poetische Huldigungen wurden dem Jubilar dar-

gebracht, von Karl Weinhold (damals in Kiel, jetzt in

Berhn), der, als er als Professor an der Universität in Graz

(1851—1861) wirkte, zu Leitner in nahen Beziehungen sUind,

von Friedrich Marx (damals Hauptmann, jetzt Oberst)

in einem schwengvollen Festgmsse mit der Schlussstrophe

:

Natur und Gott und Lieb' und FreiheitsflammeD,

Sie flössen Dir, Du edler Säii'jcrLrreis,

In einem oinz'gen Strom des Lichts zusammen,

Der Du so gut als fest, so mild als weis'!

Und wie von oben Deine Lieder stammen,

YerkSadet eine Eogelutimme leis*,

Uns lisit der deutsche Gott, dem vir vertrauen,

Di^ lang im Schmuclc noch Deiner Ehren schauen I

und von Karl vonlloltei (damals in Breslau), der, als

er in Graz lebte (1847—1865) in innigem Verkehr mit

Leitner stand; in dem Gedichte „Zum 18. November 1870*

gelangt das Verhältnis der beiden Dichter zu einander zu

treffendem Ausdruck:

In dir Kränze, welche Dir

Heute zu des Festes Zier

Deine theure Heimat windet,

Wrnn um's wallende l'anier

StciiTuiarks, voll Dankbegier,

Edle Schaar si( h findet,

Glack SU wünschen — sich, wie Dir —
In die firtschen BlumeokrEnse

Fallt, vom Herbstwind hergetragen,

Ueber hoher Berge Grinse,

Aus der Feme dieses Blitt,

Schon verwelkt und Vl^nter^matt,
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Dui TOD jenen Henen nllen,

Die fhr Dieb in Liebe BcUagen

Und in Achlong, kein's wolil ecbligt,

Kein'e, du feit're Trene hegt»

Als das Hers des mfiden Alten,

Der Dich inner hoch gehnlten,

Dich, wie Deine Poetie.

Beides trennen kann er nie

Von einander. M:i{»st Du singen,

Ma^rst Doin stilles Leben leben,

Innig wird sich das durchdringen

Und es wird ein Ganzes geben;

Dich wie Deine Lieder weiht

Die freisinnige Fronnnigkeit,

Die am (Juten, Waliren, Alten

Sonder Wanken festgehalten

;

Die vom Neuen unverbittert

Hathig vorgeht, nicht erzittert,

Und in wilden Stttrmen auch

Athmet Gottes ew'gen Hanch.

Nor nach dieser höchsten Richtong

FOhrten Dasein Dich nnd Dichtung;

Wlihre&d Mancher schnell ?ergass,

Wie er sicher sich behaupte,

Bang verleugnend, was er glaubte,

Hast Du nimmermehr das Maass

FOr der Zfiteo Qang verloren.

Sotn der Berge, eingeboren

Ihrer grQnen Alpenpracht,

Die den Jüngling angelacht,

Folgtest Du mit hellen Sinnen

Dem gewalt'gen Lauf der Welt,

Klaren Blidi Dir sa gewinnen

Ueber das, was schlecht bestellt,

Sei's nun aDranssen", sei's nach Innen.

„Recht und Freiheit'' hier wie dorti

Also heisst Dein Ijosnngswort

Nennst Dich selbst, Du Liederreicher,

Einen j^deutschen Ocsterreicher",

Uns cur Freude, Dir sum Preise.
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Möge Dir, dm iMgea GmIw,
Bii siur tetston Stande tOnen

Eigensten Gesttget Weise,

Deinen Heimgang mild vertcliOnen.

Deinem Namen Rabm Yerleih'n,

Ihn an nnYeifeee'oe reih*n,

Und viel denttdie Seelen laben,

Wenn wir Beide länget begraben 1

Was der Feiernde hier dem Gefeierten sang, «^ing auch in

schönste Erfüllung, Leitner überlebte noch lange sein sieben-

zigstes Geburtsfest und weit Uber seinen irdischen Tod hinaus

werden sein Name uod seine poetischen Schöpfungen fortleben.

Die Huldigungen, welche ihm in so schOner Weise an diesem

Tage zu Theil gewordeni erwiderte er, wie es bei dem

Dichter nicht anders sein konnte, mit dem Gedidite:

An meinem siebzigsten (Icburtstage.

Sirliziti Jaliic, rasfli vcrHosstMi,

Eir idi riiich ilt-r Hast hrsann.

Sind miii licute alii^fcsililossoii,

Machen nun zum (irois doii Mann.

Einfacli nur verlict mein Leben

In der Heimat trautem Sciioo^ä;

Doch die Zeit und ihr Beitreben,

Das ich miterlebt, war gross.

FeindebwalTtMi, fremde Ketten

Klinten um des Knaben Olir,

Iiis Europa, sirli zu retten,

Ans der Schmach sich rafft' empor.

Auf dem Meerfels dann gefangen

Sast der Held der Tyrannei;

Doch die Völker, die ihn swangen,

Wurden dämm doch nicht frei.

Iläri're Fesseln, als die alten,

Legte man den Geistern an,

Und mit nmhcn Zwangsgewalten

Hielt man Wort und That in Bann.

Doch in Millionen Herten

Ofthrte still ein heil*ger Oroll,

Bis dann der Vnkan im Märzen

Welterachflltemd überquoll.
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Manche Zwingburg musl* ei'iitften,

Manche fiel, die gelt filr fest,

Und allnlltges Yenrittern

Wird einst brechen noch den Beel.

Nie dem JUngling kam zu Sinnen,

Was der ftreia nun siebt erbllih'n,

Auch auf unserer Kerge Zinnen

Juoger Freiheit Alpengiüh'o.

Und das deutsche Tolk — noch eben

Hanptloi, ein sentudtter Rumpf,

Einig jetit toU Geist und Leben,

Feiert seiner Macht Triumph.

Aber nur gefolgt Tom Hohne
Sclirci kenbleich, bedeckt mit Blut,

That den tiefen Fall vom Throne

Uerrschbegier and Uebermuth.

Heiss noch kämpfet aller Orten

'Wteensdrang und Wahrheitsscbeu,

Wttst erschallt's Ton Losungsworten:

Tenrlrtsl BSekwftrtsI AUt nnd Nea I

Doch es sehant, ner kam sn Jahren,

Sonder Furcht anch diesen Krieg;

Hat er doch schon selbst erfahren:

Endlich bleibt dem Licht der Sieg.

Wo so lirosses sidi lii pebon

Vor dem froLerhtiiuntoti IJlick,

Was kann da das Einzellebcn

Gelten und sein arm Geschick?

Strenger wird die Zeit nun messen

Maaneswerth nnd Manaesschnld;

Aber UebroU desa* vergessen

Haben Sie in Ihm Huld.

Kleiner Pflichten tretf Ertfillon,

Eines schlicliten Keimes Klang,

Das ist Alles, was im JStillen

Manchmal mir vielleicht gelang.

Sind Sie, Thenrel doch sufrieden
' Mit dem Thun so schwacher Kraft,

Nnn, dann kann getrost hienfeden

Ebden ich die Wanderschaft.
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Stolf seh' icli mieli heut' nmiuageo .

•

Von solch' edler Minner Kreis;

Wär' auch Höh'res mir gelungen,

Wäre doch zu reich der Preis.

Freudig dankend in die Runde

Blick ich, und mein Herz isclilugt hocb|

Denken dieser schönen Stuiitlo

Werd' ich — in der letzten noch.

Sie blieb glücklicher Weise noch lange, fast zwei Jahr-

zehnte aus, diese letzte Stunde, und die Fruchte seines Lebens

und Strebens, seines Dichtemihmes kennte Leitner erst

jetzt recht geniessen, da ihm nunmehr und in immer reicherem

Maasse von allen Seiten gerechte Anerkennunj? »eines Wirkens

und Dichtens zu Theil wurde. Am 19. Deceniber 1S74 ver-

lieh ihm der Kaiser „in Anerkennung seiner vieljjllirigen

dichterischen und öffentlich patriotischen Wirksamkeit" den

Orden der eisernen Krone dritter Classe. Nachdem wieder

ein Jahrzehnt verflossen war und er seinen achtzigsten Ge>

burtstag (18. November 1880) beging, da wurden ihm zahl-

lose GlttckwUnsche persönlich dargebracht, kamen in Adressen

zum Ausdrucke, Hefen in Briefen und Telegrammen ein,

und die Universität Graz erhob ihn zum üoctor philosophiae

honoris causa. Ein Studentenconuners fand zu seinen Ehren

statt, eine Serenade wurde ihm gebracht und im Landes-

theater wurde er durch eine Festvorstellung gefeiert, der er

in der Loge des Landeshauptmannes beiwohnte. Hütten-

brenner's Ouvertüre zu «König Tordo" eröffnete den Abend,

ein Prolog, gedichtet von Robert Hamerling, folgte,

Arien und Lieder, deren Texte von Lei tu er stammen, wurden

vorgetragen, und mehrere seiner wirkungsvollsten Gedichte

declamirt. — 1887 wurde er von der Schiller-Stiftung zum

Ehrenmitgliede ernannt.

Die Göttergabe poetischen Schaffens war in dem Greise

nicht erstorben, sie lebte in ihm bis zu seinem irdischen

Tode, von 1870 bis ISSO erschienen von ihm Jahr für Jahr

zahlreiche, herrliche Dichtungen in Sammelwerken und Jahr-

buchem, 1880 veröffentlichte er einen Band .Novellen und
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Gedichte" und die inneren Ereii^nisse, welche sich in un-

serem Vaterlande seit 1880 vollzogen, und die ihn, den durch

und durch deutsch und liberal gesinnten Mann, tief betrUbteD,

maehteii ihn sum politischen Dichter, der den Kampf gegen

die deutsche Sprache in unüerem Staate In Liedem toU Kraft

und Schärfe gelsselte. Nur wenige von diesen Dichtongen

sind bisher yeröffentlicht. Im Sommer 1889 abergab er eine

Sammlung von Gedichten, welche er unter dem Titel „Zeit-

gedichte" drucken lassen wollte, einem Reclitsfreunde in Graz,

mit dem Ersuchen, zu prüfen, ob nicht etwa eine oder die

andere Stelle in einem dieser hauptsächlich gegen die Ver-

drängung des Deutschthums in Oesterreich gerichteten Ge-

dichte von der Staatsanwaltschaft beanständet werden könnte

;

ein solcher Conflict würde ihn in seinem Alter von 89 Jahren,

m welchem er vor Allem der Ruhe bedarüd, peinlich berohren.

»Und doch fbhle ich mich*, schrieb er weiter, „als Senior der

vaterländischen Schriftsteller patriotisch verpflichtet, meine

Anscliauungen Uber unsere bedauerlichen dermahgen Reichs-

zustiinde noch am liande des Grabes offen auszusprechen." —
Und in dem literarischen Nachlass Leitners finde ich ein

Blatt, auf welchem in seiner festen deutlichen Schrift, wie

sie ihm bis zu seinem Hinscheiden eigen war, folgender

Herzenserguss verzeichnet steht: „Als ich jungst die Zeitungs-

berichte von den Ausschussverhandlungen Ober die viel-

erörterte Sprachenverordnung las und darin die bedauerliche

Nachricht fand, dass man sich in einer Sitzung dieses Oomitds

ungerügt unterfangen durfte, uns Deutschösterreicher in der

Person eines unserer ehrenhaftesten und hervorragendsten

Wortführer nicht undeutlich der Neigung zum Hoch- und

lleichsverrathe zu beschuldigen, da legte ich voll Erstaunen

und mit tiefer Betrübnis Uber solche Zustände im Vaterlande

das verhängnisvolle Blatt aus der vor Aufregung zitternden

Hand. Wie hat sich während der achtzig Jahre, die mitzu-

leben mir vergönnt war, in meinem Oesterreich, an Siegen

und an Ehren reich, eine so unheilvolle Verindemhg voll-

zogen! — Wenn Jemand in den Tagen meiner Jugend ge-

mttheU. 4m Uit. TeralBM f. SleiermArk, XLL Hell, 1893. 22
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weissagt hätte, es würde eine Zeit kommen, wo man die,

welche die deutsche Sprache in unserem Reiche lioch- und

für eine Staatsnothwendigkeit halten, als Verbrecher ver-

dächtigen worde, so hätte man ihn nicht als einen liellschenden

Propheten, man hätte ihn als einen Unsinnigen angesehen.

Ist sie nicht die Sprache, in welcher seit Jahrhunderten alle

Monarchen unserer Dynastie vom Throne herab zu ihren

Völkerschaften redeten, die einzige Sprache, die trotz nnserem

bunten Völkergemischo allem doch in allen KronUndem ver-

standen wird, die Weltsprache, die uns unter die vorge-

schrittensten Culturvölker einreiht!*

Jawohl, dieser Dichter und Patriot verdiente es vollauf,

dass man bei jeder Gelegenheit, die sich durbot, seiner in

Ehren gedacht, ihm huldigte, ihn feierte. Dies erfolgte auch

mit Recht am 18. November 1889, als er in sein neunzigstes

Lebensjahr trat; da er sich seines hohen Alters wegen jede

Öffentliche Kundgebung, an der er hfttte theilnehmen mQssen,

verbeten hatte^ so wurde ihm eine von P. K. Rosegger
verfasate, mit hunderten von Unterschriften versehene Adresse

fiberreicht und der Deutsche akademische Gesangsverein

brachte ihm ein Ständchen, für welches er den innigsten

Dank aussi)racli, weil es ihn unendlich freue, dass die Jugend

des alten Dichters nicht vergessen habe.

Des alten Dichters! ja, er blieb es bis zu seinem Tode;

noch im letzten, dem neunten, Decenniuro seines Lebens

brachten Zeitschriften und Sammelwerke Gedichte L e i tn e r *s,

die jugendfrisch und kampfesfreudig klingen, nicht als

ob ein Greis, sondern ein Mann in der Vollkraft seiner Jahre

sie erdacht und geschaffen hfttte. Und je älter er wurde,

desto mehr wurde er auch in seiner ganzen Bedeutung als

Dichter erkannt; wahrend seine ersten poetischen Schöpfungen

wenig Verltreitung fanden, von Wenigen gekannt, von diesen

aber hochgehalten wurden, drang er spät und allmählich,

namentlich als Balladeodichter, dann aber durchschlagend em-

por in dieBeihe der hervorragendsten nachgoetheischen Dichter

in dem Sternenhimmel der deutschen Dichtkunst. Wenn von

Digitized by Google



— 217 —

irgend Jemand, so gilt von ihm das Wort Goethe's: „Was

man in der Jugend wünscht, dess hat man im Alter die Fülle."

— War er von seinen Dichiergenossen in Oesterreich, den

Alteren und den jüngeren, von Anastasius Grün, Johann
Gabriel Seidl, Friedrieh Marx, Robert Uamer-
ling, P. K. Roaegger, hoch geachtet und würdig ge-

aehfttzt, so erhoben sich anch in Deutschlands Gauen Stimmen,

welche unserem Dichter gerecht wurden und ihn den Besten

seiner Zeit ebenbürtig erkannten. So schrieb schon über die

ersten, 1825 erschienenen Gedichte Leitner's Gustav
Schwab an Anastasius Grün: „Um noch einen poetischen

Begleiter neben mir zu haben, nahm ich auf diesen schönen

Ausflug Ihren Leitner mit Ich erkenne in ihm ausser

jenem leicht erregten und im steten Spiele begriffenen Qe-

l&hle des echten Lyrikers, besonders noch zwei Eigeosebaften

des wahren Dichters : die Gabe, auch das Geringfügigste zur

Poesie zu machen und jedes KOmchea Sand m ein KOmchen

Gold zu verwandeln und dabei einen hohen Grad von Er-

findungsgabe und selbst Erfindungskunst. In dieser Hinsicht

flössen mir besonders einige Gedichte wahre Achtung ein.

Das ganze Büchlein enthält einen Schatz von Poesie, Ge-

dichte im eigentlichen Sinne des Wortes, voll inniger, warmer

EmpfinduBgi geboren von einer rein blühenden Phantasie,

erzogen von einer tllofatigen Lebensansicbt und dabei in so

ruhiger, besonnener Form, wie sie jetzt immer seltener würd."

— Als Leitner hieflQr Gustav Schwab brieflich dankte^

erwiderte ihm dieser in einem Sdireiben (Stuttgart den

18. November 1835,: „Mein Unheil über Ihre Gedichtsamm-

lung ist mir vom Herzen gegangen und ich habe dasselbe

auch dadurch zu bethätijjen gesucht dass ich meiner bei

Reimer erschienenen Sammlung von ,Fünf Büchern deutscher

Gedichte von A. von üaller bis auf unsere Zeit', welche

gegen 500 Gedichte von 150 deutschen Dichtem enthält,

zwei Ihrer Gedichte •(,1m FrUhlinge* und ,Der Dichter und der

Taucher") einzuverieiben mir eriaubt habe." — Und Theodor
Storm schreibt (Hademarsdien, Schleswig-Holstein, 25. April
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1681) an Leitner: «Wenn Ihnen daran zu wissen liegt,

Sie haben mir durch Ihre Sendung eine rechte, echte Freude

bereite; in Ihrem Buche ist auch nicht ein Pulsschlag, der

nicht mit meinem In gleichem Tempo geht, und wieder er-

fahre ich es, wie vielfach der iUisscrste Süden und der

äusserste Norden unseres Vaterlandes so gut zusammen-

stimuien. Eben habe ich das Letzte „das Hausaltärchen*'

gelesen und ich möchte diesem Stucke mit seinem erquick-

lich energischen Schlüsse fast den Preis zueri^ennen. Im
Uebrigen haben Sie Ihre vorliegenden Novellen wohl gans

richtig charakterisirt; sie erinnern mich an einzelne knapp

und andringlich erzählte Geschichten in dem Husumer

Wochenblatt aus meiner Knabenzeit (an dem vorübergehend

einzelne gute Leute sollen geholfen haben), die ich bei meiner

IJrgrossniutter, wo die gebundenen .lalirgänge hinter einem

grünen Vorhängsei standen, immer wieder las. Einzelne jener

Geschichten tauchen mir immer wieder auf; einem ,der

Schimmelreiter* bin ich später Jahre hindurch vergebens

nachgelaufen. So heimelten Ihre ErzAhlungen mich sofort

an und mehrere Nachmittage zur Theestunde (4 Uhr Nachmit-

tags) habe ich mich mit Frau, TOchtem und Nichten daran ergOtzt,

diinn auch Ihre beiden Binde Gedichte hergenommen, wo ja auch

mehrfach derlei Themen behandelt werden, ans denen beson-

ders; ,Eiu rfuri er bei Kaiserslautern' der Frauen llerz gewann."

Leitner l)ezei(linete selbst neben Goethe und Schiller

noch liückert, Platen, Ilolty. Maltliis>on. Uhland, Schwab und

Justiüua Kemer als diejenigen Dichter, deren Poesien ihn

besonders anzogen und mit Begeisterung erfüllten. Kr hat

aber seine Dichtungen diesen Meistern nicht nachgebildet,

er ist seine eigenen Wege gegangen, er hat tief aus seinem

Innern selbst geschöpft und ftlr seine Gedanken und Em-
pfindungen immer den richtigen Ausdruck gefunden. Das

schlichte Wesen, die Keuschheit und Reinheit seiner Muse

sind es, die auf jedes unbefangene (ieniütli. das seine Dich-

tungen geniesst. lioiion Heiz und mächtij^^e (Jewalt ausüben.

Als seine ausgezeichnetsten Schöpfungen sind wohl mit Kecht
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seine Balladen und Romanzen zu nennen; man hat ihn mehr-

fach den österrreichischen Uhland genannt, doch wie jeder

Vergleich, so hinkt auch dieser; Uhland ist in seinen Baliadeii

breiter, ansAkhrlicher, epischer, Leitner kQrzer, prilcfser, dra-

matischer. Seine Sprache ist rein und klar, krftitig und wohl-

lautend, ihr ist das Zarte und Rührende, sowie das Heroische

golaiitig. sie eignet sich zu Helldunkel und zu roloristisclien

rraolitstUckon. sie klingt au rechter Stelle treuherzig, volks-

thumlich, schalkhaft und ihre Scldagfertigkeit ist dem rasche*

sten Gang der Handlung gewachsen, seine Darstellung ist

immer anschaulich und plastisch.

So lange auch Leitner's Lehen war und so reich

auch seine poetische Ader floss, so . hat er selbst doch wenig

allgemein bekannt gemacht. Der Grund dieser Erscheinung

liegt in der traurigen Lage, der his 1848 alle Schriftsteller

in Oesterreich preisgegeben waren. 1S21 wollte er einen

Band Novellen veröffentlichen, allein die C'ensur, die eben so

streng als einfältig gehandhabt wurde, strich mehr als die

Hälfte des Manuscriptes und vereitelte — da ihre Umgehung

durch Publication im Auslande mit schweren Strafen bedroht

war — die Drucklegung „Diese Zustünde in Oesterreich

darf man nicht übersehen, schreibt KarlGoedeke,*' wenn

man den dortigen Dichtern gerecht werden will. Denn die

schlininiste Folge solcher (Jewaltthat kleiiilirlier ( leistest} rannei

bestand, wie bei Grillparzer ' ^ und Anderen, so auch bei

1« Am 9. Juli 1834 bekam Leitner die MittheiluDg, die CcDSur

habe seine Legende ^Maria spinnt" (spftter erschienen in den „Herbsfc-

blnmen", Seite 84 - 36) das zweite Mal gestrichen; eis gleiches fiN^hicktal

hatte eine j^NoTelle«*, sie wi so grell ond die darin vorkommende Be-

stellung im Walde sei unschicklicli.

<> (inindriss zur Geschichte dir deutschen Dichtung. (Dresden,

18ÖI, II- l'and, 2. Abthcihmg, Seite WO - 090
)

Wann wild wieder die T.tist r.n i^oetisihen Hervorbrinjjungen

in mir crwa* hcn ? Kin öst«?rrcii bischer Dicliter sollte höher irchalteii

werden, als jt-der Ander»'. Wer unter sidehen rmständen den Muth

uicht verliert, ist wahrlich eine Art II«'ld." So schreibt 'üilijiar/.er um

10. Februar 1^20 in seinen TagcbutbbHittein. (Jahrbuch der Grill-

parzer Uesullschalt. III. Jahrgang, Wien 1803, Seite 172.)
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Leitner in der völligen Entrauthigung. so dass er auf Jahre

hinaus nicht nur von neuen Veröffentlichungen, sondern selbst

von der Production neuer, besonders grösserer poetischer

Werke abgeschreckt und im Innersten des OemttUies verbittert

Würde. Wer mag seine besten Geisteskräfte an ein grösseres

Unternehmen nr^den, wenn der Gedanke sich aufdrängt, ob

das vollbrachte Werk nicht etwa der beschränkten Laune

oder Furcht eines Gensors zum Opfer fallen werde? Es ge-

hörte eine grosse Energie dazu, sich nach solchen Erfahrungen

wieder zu entschliessen . dem angebornen Schaffenstriebe

wiederum nachzugeben. Ein solcher war es. der bei Leitner

alhn&hlich die Verstimmung ttberwand und ihn antrieb, von

Neuem die verschiedenen Gattungen der Lyrik, besonders das

episch -lyrische Fach der Ballade und Romanse zu pflegen.

Mitwirkend war, dass viele seiner Gedichte von Gomponisten,

wie Franz Schubert, Franz Lachner, Sigmund Thalberg. Con-

radin Kreutzer und Anderen in Musik gesetzt wurden. Mehrere

seiner Lieder eigneten sich auch die Franzosen und einzelne

seiner Balladen die Engländer in Ueberselzuogen an und

manche Tagesbl&tter Deutschlands tbaten es mit Gedichten

und prosaischen Aufi&tzen von ihm, ohne seinen Namen bei-

sufOgen. Seit aber seine Gedichte 1857 in zweiter Auflage

in Hannover erschienen, gelangte sein Name zu allgemeiner

Geltung und seine (ledichte fanden ihren Weg in die Antho-

logien und Schulbücher, besonders die Balladen, die in der

Wahl oder Erfindung des Stoffes eben so eigenthümlich sind,

wie in der Ausführung kräftig und sinnlich anschaulich, nicht

durch Schilderung, sondern durch Handlung* Dabei leiden

die zarteren Farben nicht; die sanften röhrenden Empfindungen

sind eben so glücklich ausgedrückt wie die rauhen heroischen.

Gleiches Lob gebohrt auch Leitner^s Liedern, die oft einen

Schmelz dch Seelischen zeigen, der mnvillkürlich eigrcilt. und

eine Vielseitigkeit des ( ictühlsausdinckos haben, der erfreu-

lich von dem Leiertone des Hergel)i achten dieser Periode ab-

sticht. Es gellt ein Frieden durch diese Lieder, der wohlthut

und wo die Trauer sich einstellt, ist es eine milde wirkliche
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Trauer des Herzens, besonders in den Gedichten, welche der

Gattin gewidmet sind. Denn auch das ist bei Leitner erfreu-

lich, dass seine Dichtung' aus dem Kreise ilircr Stoffe das

Glück der Ehe nicht ausschliesst, sondern noch Uber das

Grab hinaus feiert."

Noch im FrObliBge 1890 sah man Leitner häufig mit

langsamen, aber festen Schritten durch die Strassen unserer

Stadt wandeln, die ihm dargebrachten Grosse freundlich er-

widern, hie und da mit Bekannten ein paar Worte wechseln,

aufmerksam durclilas er die Tagesbliltter in dem geselligen

Vereine „Ressource", den er fast täglich besuclite und kräftig

und sicher bestieg er noch immer die drei Stockwerke zu

seiner hochgelegenen Wohnung (Carl Ludwig -Ring Nr. 6).

Sein letztes rührend-schönes Gedicht ist vom 16. Juni 1890

datirt Man konnte sich der Hoffnung hingeben, dass er auch

noch in das zehnte Decennium seines Lebens werde treten

und darin noch manches Jahr verbringen können. Da
ergriff ihn am 17. Juni eine heftige Lungenentzündung, welche

ihn am 20. dieses Monats um 12^^ Uhr Mittags nach kur/Aiu

Leiden dahioratfte. Allgemein war die Trauer fi\r den hiu-

geschiedenen Dichter in unserer Stadt. Landeshauptmann

Graf Wurmbrand richtete in seinem Namen und in dem

des steieim&rkischen Landes -Ausschusses ein Schreiben an

den Neffen des Verstorbenen, in welchem er das tiefete Bei-

leid aussprach: „Schmerzlich bestatten wir unseren vater-

läiulisclieii Dichter, doch bleibt sein Gedächtniss und die dank-

bare Krinnerung an seine Verdienste in Graz und Steiermark

unvergänglich bewahrt." - Ein ähnliches erging von dem

Bürgermeister der Landeshauptstadt Dr. Ferdinand Portugall.

Das Leichenbeg^ngniss fand am 23. Juni statt; zahl-

reiche Kränze schmückten den Sarg und alle NotabiUtäten

der Stadt wohnten dem feierlichen Acte der Einsegnung bei,

welcher unter zuckenden Blitzen und rollendem Donner vor

sich ging; aucli die Bestattung auf deui Friedhofe St. Leon-

hard wurde unter strömendem liegen und grollendem Donner

volkogen, während von einer nahen Cypresse das melodische
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Lied einer Amsel tOnte, hell und rein, wie die Lieder, die

einst der Dkhter gesungen, der nun in die stille Gruft ge-

bettet ward, zu seiner Gattin, die er weit über ihren Tod

hinaus bis an sein Ende treu und innig geliebt.

In seinem letzten Willen traf er die Bestimmung, dass

sdn nicht unbedeutendes Vermögen, nach dem Ableben meh-

rerer Verwandten, welche hievon den Fruchtg^uss zu be-

ziehen haben, zu einer „Karl und Karoline Leitner-
Stiftung für unversorgte Mädchen" verwendet werde.

Sehr ansehnlich ist Leitner's literarischer Nachlass:

ein Band „Jugendpoosion aus den Jahren 1816 und 1817",

zahlreiche Novellen, ein Band j,Zeitgedichte und Kachkl&nge",

das Trauerspiel »KOnig Tordo*, von dem 1833 ein „Abriss**

in Druck erschien; das Trauerspiel „Der Richter von Galway"

;

Entwürfe, Sceneiien nnd ausgearbeitete Scenen dramatischer

\Verke : „Medea's Ileiiiikehr", „Friedrich der Streitbare**,

„König Birger", „Johann Huss", „Achmed" (Operntex t),

„Damian Juda, der Rector von Ragusa", „ Mademoiselle de

Lafaille", .Ladislaus Huniady" u. A. : ^uilaiin druckfertig zu-

sammengestellt» Johann Georg Felliuger's Gedichte (2. Aus-

gabe) und Karl Schr<(ckinger*s Dichtungen; endlich um&ng-

reiche Vorarbeiten zu einem steiermärkischen Schriftsteller-

Lexikou.

In Leitner lobte und mit ihm schied ein Mann, den

die Steiermark zu ihren edelsten und besten Söhnen zu rechnen

hat, der sich um sie unyerg&nglicho Verdienste erworben,

ein lauterer reiner Charakter, eine anima Candida, ein gott-

begnadeter Dichter, ein Patriot, der Freud und Leid, das

uns Deutsch-Oesterreichem, das Eine wohl in geringem, das

Andere in viel reicherem Masse zu Theil wurde, stets tief

mitgefühlt und häutig zu herrlichem Ans(hu( ko irebracht hat

— und darum wollen wir hoHen. da^s i^vin Name und seine

Dichtungen auch den nachkommenden Generationen stets un-

vergessen bleiben werden.
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Verzeichnis
von Lei In er 8 in Drucli erscliienenen Diclitungen und

wlsseneciiaflliclien Publieationen.

(l)iest'8 Verzeichnis beruht auf einer von L<'itner seiltet verfassten^

in seiüem hamlschriftlichen Nuclilasso befindlichen ZusaniiiKnstellun^i,

welche sich jedoch nicht als vollständig erwies und nach Kriitten er-

g&nzt wurde, wobei jedoch fUr unbedingte Vollständigkeit nicht garantirt

werden kann. Was frOher ?ereinzeU in Zeitschriften und dgL «rsebim

nnd tpiter in eine der fier Publieationen: n^^^iclite", 1. und 2« Auf-

lage, «Uerbatblumen* nnd «Novellen und Gedichte" aufgenommen

wurde, wird hier nicht besonders angeAkhrt)

1820. Die Entdeckung der Chinarinde. Novelle (anonym).

(Wiener ZeiUcbiift für Kunst, Literatur etc^ 1820,

Juni.)

1823. Die Erscheinung. Eine wahre Begebenheit. (Allgemeine

Theaterzeitung und Unterhaltungsblatt, Wien 1823,

Nr. OR— 108.)

1825. Gedichte. Wien, Sollin.irer 1825, 217 S.

Styria und die Kunst. Ein Vorspiel zu der durch das

Namensfest Sr. Majestät des Kaisers und Königs ge-

feyerten Eröffnung des neuen landst&ndischen Schau-

spielhauses zu Orätz. Qrätz 1825.

Der Liebestrank. Novelle. (Wiener Zeitschrift für Kunst

Literatur etc., 182.5, S. 1270 - 1273.)

Das TodtenanU. Eine Pliantasie. (liormayrs Archiv,

1825, S. 030 031.)

Attila vor Atiuileja. Ballade. (Horm«iyr's Archiv, Wien

1825, S. 621—622.) Nochmals abgedruckt in Gawa-

lowski's steiermärkischem Dichterbuch, s. unten sub 1887.

1827. An die zwei letzten Ottokare; bei der Aussetzung

ihrer Gebeine in Grfttz, als selbe von der ehemaligen

Karthause Selz in das Stift Kein übertragen wurden.

Gedicht. (Steyerniai kische Zeitschrift. S.Ueft,S. 129 -131.)

1828. Hartes Loos. Gedicht. (Im Taschenbuch aEorluna."

Wien 1828, S. 301-302.)

Süsse Ruhe. Gedicht. (Ebenda, S. 185—186.)
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1830. StyriR*8 Haldigung bey der beglttckenden Anwesenheit

Allerhöchst Ihrer Majestftten des Kaisers und der

Kaiserin in der Hauptstadt Grätz. (Grätz, Leykam.)

Die yeen bei Aussee. (Steyerinürkische Zeitschrift,

10. Heft, S. 1-13.)

König Tordo. Trauerspiel in fUnf Aufzügen ; zum ersten-

male aufgeführt auf dem Theater zu Graz am 18. No-

vember 1830. Gedruckt von demselben ist nur ein

jvAbriss" in der Steyermärkischen Zeitschrift (Graz 1833)

11. Heft, S. 101--136.

1831. Blumen der Erinnerung. An Sophie Maller. Als Zaarewna

Soi)}iia in Raupachs „Fürsten Chowansky." Als Julia

Capulet in ShakespeaiVs «Uouieo und Julia"" bei ihrer

letzten Gastvorstellung. Zwei Sonette. (Wiener Zeit*

Schrift 1831, Nr. 13.)

Sinngedichte: Die Perlen. Der Domenzweig. (Wiener

Zeitschrift 1831, Nr. 22.) Umgearbeitet in ,Gedichte.«

2. Aull., S. 204-205.

1833. Das Abenteuer zur See. Aus dem Englischen des

Henry G. Bell. (In Ilock's „Jugendfreund." Wien und

Leipzig 1833, II. Band, Nr. 29, S. 673--67i).)

1834. Die HeimfUhrung der Herzogin Maria von Bayern durch

den Erzherzog Karl zu Grätz im Jahre 1571. (Steyer-

niärkische Zeitschrift, N. F. l. Jahrgang, 1. lieft,

S. 31— 4n.)

Lenore. Oper in zwei Acten nach BUr^'crs Ballade,

Musik von Anselm llüttenbrenner. In Graz zum erstea-

male aufgeführt am 22. April 1835.

1835. Ueber den Einfluss der Landstande auf die Bildung

in Steiermark. (Steyerm&rkische Zeitschrift» N. F.,

2. Jahrgang, 1. Heft S. 94 -131.)

Carl Tlu'odor Graf von Schönborn - Buchheim. Ein

^'»*kI•olo^^ (In den „ Verliandlungen der steierniarkisclKMi

Land^virthschafts-Gesellscl^aft^ N. F. XIII. Band.

Graz, 1844. Auch im Sonderabdruck erschienen.)
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1850. Die Erbhuldigung im Hei/ogthume Steiermark. (Mit-

theilungen des historiscbeo Vereines fUr Steiermark,

I. Heft, S. 98—136)

1858. HalbioB Aoker. Eine Biographie. (Ebenda, 4. Heft,

8. 243—254.)

1857. Gedichte. Zweite, sehr vermehrte Auflage. Hannover,

jetzt Graz, Leusebner und Lubensky 1857, XY und

391 S.

1860. Johann Baptist, Icaiserlicher Prinz und Erzherzog von

Oesterreich. (In »Ein treues Bild der Steiermark**.

Graz 1860, S. XI—XLVIll.)

1868. Anselm llüttenbrcnner. Nekrolog. (In der „Grazer

Tagespost** 1868, Nr. 148 ff. — Auch im Sonder-

abdrucke erschienen.)

1870. Herbstblumen. Neue Gedichte. Stuttgart, 1870. 233 S.

1871. Die goldene Ehrenmünze. Ballade. (Im „Deutschen

KUostler-Album% N. F. 1871. Dasseldorf.)

1872. Der treue Page. Ballade. (Im »Deutschen Künstler-

Album." N. F. 1872. Düsseldorf.)

Iö73. Dr. Josef Wartinger, steierinarkisclier Landschafts- und •

Joanneums - Archivar. (Mittheil, des iiistor. Voroiiies

für Steiermark, 20. Heft; Gedenkbucb, beite LXlll—

LXXVlll.)

1875. Der Sprosserschlag. Ballade. (In den «Dioskuren*

IV. Jahrgang. Wien 1875. S. 835—836.)

1876. Der Hrautring. Ballade. (Im „Deutschen KUustler-

Album. F. Düsseldorf, 1876.)

Der Kampf des Hechts. Ballade. (Ebenda.)

Gedichte: Herbstgefühl; Distichen: Das Andenken, das

Sternenbanner, der Rhein. (Dioskuren, 1876, 5. Jahr-

gang, S. 107—108.)

1878. Dr. (Jeorg Göth, Studieudirector und Gustos am
Joanneum. (Mittheil, des histor. Vereines für Steier-

mark, 26. Heft. Gedeokbuch. S. 67—90.)
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1879. Arabisclies Volkslied. (Dioskuren 1879, S. 75.)

Au Ottilie bei ihrer Rllckkehr nach St. Louis. iKbenda.)

1880. Novellen und Gedichte. Wien und Pest 1880, 308 S.

1881. Bryan and Pereene. Eine westindische Ballade aus

Reliques of Ancient English Poetry by Th. Percy.

(Dioskuren, 1881, S. 1.51:! — 133.)

Kurze Waare: Das Hirtenmädchen. An ein Fraulein

(mit meinem photo^Mai»hischen Bildnisse.) Der Muller.

An den deutschen Michel. Der (ieistläugner. Incon-

sequenz. An die Stolfgläubigen. Der Verlassene. Am
Billard. UngenOge. (Sinngedichte). (Dioskuren 1881,

S. 133—136.

Ibb2. (ieJichte: Hach und Linde. Der Becher des Markgrafen.

(Dioscuren, lbö2, S. 224—225.)

1883. Kurze Waare: Narrheit Uber Narrheit. Die stolze

Schöne. Adam und Eva. Exordsmus. Erdbewegung.

Neuzeit Eigene Wege. Mit meinem photographischen

Portrait. Auf ein Albumblatt (Sinngedichte.) (Dioscuren

1883, S. 234—235.)

1884. Zur Erinnerung an Carl Schröckioger. (Dioscuren 1884.

S. 342—345.)

Aufblick. Gedicht (Neue illustrirte Zeitung, Wien 1884

20. Juli, Nr. 43, S. 683.)

1885. Bei Aspern. Kine historische Seena. (Gedicht.; (Dioscuren

188r., S. 232—234.)

Ibbü. Des Erzherzoges Johann Alpenbesuch. Herbst 1819.

(Gedicht Neue illustrirte Zeitung, Wien 1886, Nr. 11,

S. 186.)

Poeteniitt (Gedicht) (Ebenda, Nr. 41, S. 663.)

Gedichte. Distichen: Schule des Lebens. Am Strome.

Lebensbeschwerde. GenliL'e. Der Enpel. Die IJebe.

Exorcist. — Friedens- Si'hnsuclit. — Der Schuhtiuker.

Eine Gasteiner Sage. (Dioscairen 188(5. 8. 114—116.)

1887. Glaube, hoHfe, liebe! (Oedicht.) (Neue illustrirte Zeitung,

Wien 1887, Nr. 8, S. 115.)
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Die blinde Frau. £iae böhmische Sage. (Diuscurco 1887,

S. 9-10.)

Attila vor Aquileja. Ballade. (Bereits 1825 in Hormayr^s

Archiv mchienen. S. oben sub 1825.)

Des Wanderburschen Abschied von Strassburg. 1857.

Aufblick. 1883. (1884 in der Neuen illustrirten Zeitung

erschienen. 8. oben 1884.)

Der Verlobungsriiig. MUncheu 188G.

Iliinmelsleiter. 18SG.

Genüge. 188G. (S. oben Dioscuren 188G.)

Von Attila" bis ^Genüge'' in „Steiermärkisches

Dichterbuch. Herausgegeben von C. W. Gawaiowslii."

Graz, 1887. S. 3-14.)

1888. In der Mondnacht. Gedicht. (Deutsche Dichtung. Von

Franzos. 1888, III. 287).

Die Sen(lun^^ Gediclit. (Ebenda IV. 73.)

1889. Der Delinquent, (lediclit. Ebenda VI. 20—
Der Urlauber. Gedicht. (Diobkuren 1889, S. 138 140.)

1890. Die Hahnenjagd. (Dioskuren 1890, S. 190—191.)

Musikalische Compositionen zu Leitner'a Gedichten von

1. Franz Schubert, (Wien, A. Diabelli) Drang in die

Ferne, opus 71. — Die Sterne, opus 96. — Das Weinen,

opus lOG. — Vor meiner W^iege, «[»iis 107. — Der

Winterabend. Xachlass, Lieferung 26. — Der Wallensteiner

Landsknecht beim Trünke. Nachlass, Lieferung 27. —
Der Kreuzzug, Kachlass, Lieferung 27. — Des Fischers

LiebesglQck, Nachlass, Lieferung 27. — Sftmmtliche auch

bei L. Holle in Wolfenbuttel.

2. Franz Lach n er: Einsiedels Grab (Wien, Diabelli)

opus 37. — Der Winteralteud. — Lord Henry, MiisiU-

beilage zu Schickh'a Wicuer Zeitschrift, 21. Juni 1828,

Nr. 75, S. 612.

3. Anselm Hüttenbrenner: Cantate zur Enthüllung

des Kaiser Franzens-Denkmals in Graz. (Lithogr. bei

H. Lampel, Graz 1841.) — König Hakons letzte Meerfahrt,
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opus 212, Orax bei Constantin Tandler, Leipzig bei Robert

Furberg. - Und iu dessen Nachlass noch über 30 Bal-

laden und I.icder.

4. Sie^muud Thalberg, (Wien, Mechetti): Fröhliches

Scheiden, opus 8, Heft 1. — Lieder des Einsiedels,

1 bis 6, opus 23, Heft 4. — Die Ruloen, opus 25, Heft 5.

— Vor meiner Wiege, Opus 30, Heft 8. — Todtengraber*

]ied, opus 13, Heft 8.

5. Eduard Freiherrn von Lannoy: Die Somnicrnacht.

Im Taschenbuche „Vesta.*' Wien 1832 bei Fr. Ludwig.

6. Conradin Kreutzer: Festgesang bei der 10. Ver-

sammlung der deutschen Land- und Forstwirthe in Graz,

1846. (Gttbernial-Litbographie, Graz.)

7. Albert Stadler (Linz, F.urich
;
Wien, Haslinger) : Drang

in die Ferne, o])us 2. — Der Messner, opus G. — Vor

meiner Wiege, opus 7. — Sängers Braut.
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Die früher erschienenen Publica*ionen des historischen Vereines

für Steiermark können von Vereinsmitgliedern durch die Ver-
einskan/lei (Joanneum, I. Stock) bedeutend billiger als im Buchhandel
bezogen werden; nämlich:

1. Schriften des bist. Vereines für Innerösterrelch, erstes

(und einziges) Heft, 1848; vergriffen.

2. Mitfheilungen des hist. Vereines für Steiermark, goit

1850. Preis fOr Mitglieder pr. Heft 50 kr., Ladenpreis pr. lieft

1 fl. 50 kr, Ladenpreis des XIX. Heftes 2 fl. 50 kr. (Vergriffen

sind Hefte I. H, III, IV, V, X, XI, XU, XIH, XVH, XVIII.)*

8. Beitrage zur Kunde steierni. Oescliiclitsquellen, jioit

1804. Preis für Mitglieder pr. Heft 50 kr., Ladenpreis pr. Heft

1 fl. 50 kr., Ladenpreis des 9. Heftes 2 fl. 50 kr. (Vergriffen sind

Heft 7 und 9.)

4. A. V. Mnchar's Geschichte der Steiermark, 9 Bände
(einschl. Registerband.) Preis für Mitglieder 15 fl. Ladenpreis 24 fl.

Einzelne Bände dieses Werkes kosten: der 1. Bd. (\\r Mitglieder 2 fl.,

Ladenpreis 3 fl. fiO kr.: der 2. u. 3. Bd. för Mitirlieler k 2 fl., im
Buchhandel i 3 fl. 3C kr.; der 4., 6., 7. u. 8. Bd. für Mitglieder

ä 1 fl. 60 kr., im Buchhandel ä 2 fl. 50 kr.; der 9. (Register-) Band
für Mitglieder 3 fl., im Buchhandel 5 fl.

5. Steierniärkisches Landrecht des Mittelalters, ]>€arbeitet

von Dr. Ferd. Bischoff. Graz 1875. Preis fürMitgl. 2 fl., Ladenpr. 3 fl.

6. lirknndenbuch des Herzog^thunis Steiermark, bearbeitet

von Dr. Josef v. Zahn, L Bd., Graz 1875. Preis f. Mitel. 5 fl., Laden-
preis 8 fl. — II. Bd., Graz 1879. Preis f. Mitgl. 4 fl., Ladenpreis 7 fl.

7. Ansicht der Stadt Marburg. Nach einem Originale aus dem
Anfange des vorigen Jahrhunderts für die Theilnehmer an der zweiten

Wanderversammlung (Pfingsten ]ßlG) von K Haas. Zu beziehen

durch die Kuncithandlung Jamnik (Hauptplntz) oder durch die

Vereinskanzlei, Preis 1 fl., für Mitglieder f^O kr.

8. Ansicht der Stadt Judenburg Tom Jahre 1 750. Zu bezieh.

ebendaselbst um 30 kr., oder f. Mitgl. in der Vereinskanzlei um 20 kr.

9. Festsclirift zur Erinnerung an die Feier der vor 700 Jahren
stattgefundenen Erhebung der Steiermark zum Herzogthum (1180).

Graz 1880. Vergriffen.

10. Der historische Verein für Steiermark, sein Werden und
Bestand. Eine zeitgemässe Erinnerung, von Dr. F. Krones U.

V. Marchland. 25 kr.

11. Sigisniund's Grafen v. Auersperg Tageburh zur Gosrhichte

der französischen Invasion vom Jahn* 1797. Veröffc'ut licht von

J. Kratochwill, revidirt und mit Erliiuterungen versohen von

Dr. F. R. v. Krones. Separatabdriuk aus dem XXVIII. H«fte

der .Mittheilungen'*. Graz 1880. 80 kr.

12. lieber das angebliche Turnier von 1194 und den
Tuninielplatz zu Graz. Von Dr. Josef v. Zahn. Separat-

alnlruck aus den Mittheilungen des hist. Vereines für Steiermark.

XXXIV. Heft. Graz 1886. 50 kr.

13. „Die Franzosen in Graz 1809, ein gleichzeitiges

Tagebuch." Separatabdruck aus dem XXXV. Hefte der Mit-

theiiungen des bist. Vereines für Steiermark, Graz 1887. 80 kr.

Yer^itr^D« Heft« warilcn nm den Mitglioderpreiü znrQckgeltttofl.

Druck TOD ,Lejrkam* in Gniz.
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